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EDITORIAL

Es spinnt sich ein SCHWARZER Faden durch die Geschichte

der Menschheit: die Geschichte der kompromißlosen Kämpfe
uni und für die Freiheit. Wo dieser Faden heute “ist", wo an

ihm anzuknüpfen, wie er weiterzuspinhen ist, um das heraus-

zufinden, machen wir seit Mai 1980 diese Zeitschrift. Wir

halten es für notwendig, die Geschichte und Gegenwart der

Unterdrückung, wie der (bisher meist erfolglosen) Befreiungs-
kämpfe kritisch aufzuarbeiten — wir sind der Auffassung, daß

diese Aufarbeitung zu unterlassen bedeutet, sich der Ge-

schichtslosigkeit preiszugeben und sich von den wichtigsten
Erfahrungen abzuschneiden; denn ohne bewußt aufgearbei—
tete Erfahrung kann es nur eine fortschrittliche Praxis geben,
die fortwährend am Nullpunkt beginnt. In der Auseinander—

setzung mit den gesellschaftlichen Veränderungen und

Bewegungen versuchen wir brauchbare Ansätze unter ant-

istaatlichen Gesichtspunkten zu erarbeiten, auf die von

aktiven Lesern —— kritisch —— eingegangen werden kann und

de

REDAKTIONSKOLLEKTIV DTESER NUMMER:

Horst Blume, Wolfgang Haug, Friederike

Kamann, Brite Rahf, Herbert Wieder

V.i.S.Ö.P.:

Wolfgang Haug

Druck: Winddruck

Anzhausenerstr.4l

5901 Anzhausen

Namentlich gezeichnete Artikel stehen unter

der Vérantwortung der Verfasser und geben

nicht die Meinung der Redaktion oder des

presserechtlich verantwortlichen wieder.

Redaktionsanschrift: SCHWARZER FADEN

OBERE WEIBERMARKTSTR.3

7410 Reutlingen

Tel. 07121/370494

AUFLAGE: 1300

REDAKTIONSSCHLUB: 15.3.82

füralle verurteilten " '
Atomkraftgegner

Die Mehrheit

der Photos

stammt von Welf.

Die Raster von

Berni Weiss

Titelbild
Ä_„

„

Arbeiteriutugraiie
Kontakt: R. Eichhorn, hhönring 103

61 Darmstadt

HEROIN

THESEN zu POLEN

DIE ABSCHAFFUNG DES ASYLRECHTS

8TARTBAHN*WEST‚ TEIL 1

LÄNDLICHE UTOPIE

SPARTACUS

GASTON LEVAL

INFOS, KURZMITTEILUNGEN„..

CNTmRUNDREISE

STARTBAHN—WEST, TEIL 2

ANARCHISTEN UND FRIEDENSBEWEGUNG

HAUTNAH

SF—ABONNEMENT

DAS SIND VIER SEITEN MEHR ALS SONST! !!

8. 7

8‚10

8_12

8„17

8,21

8,26

8.28

8„30

8.34

8.41

8.45

8.47

% %??? 339€?- ’5"*33 es äitersw *'rzfäämiärest-ri tier-3 i.:ie m i'iwr ““
"

&



HE'ROIN DIE STAATLICH’ VORPROGRAM—

MIERTEN TOTEN UND

SÜCHTIGEN
ivon Winfried Reebs

Knast&Knüppel haben Zuwachs bekommen!
Was dürch Räümungen Und andere Übergriffe
nicht geschafft wurde:

-die Zerschlagung der Bewegung-
soll jetzt durch das Einschleusen von Heroin
erreicht werden.

Wir lassen uns unser leben nicht rausknüp;)efn
und schon lange nicht we9drückenf'.‘

Anlaß zu diesem Artikel sind die jüngsten Bei-

spiele der Anwendung von Heroin als politisches

Instrument gegen die Bewegung. So geschehen in

'Italien (Padua), bei der Schließung des Auto—

nomen Jugendzentrums (AJZ) in Zürich, als auch
in Basel und nun in Berlin Kreuzberg, wo Heroin}
zur Zeit verstärkt und verbilligt auftaucht.

Bei den meisten_unserer Diskussionen über

Heroin rückt die wirtschaftliche und politische

Dimension in den Hintergrund, bzw. taucht erst

gar nicht auf, sondern geht in der — ohne Zweifel,

wichtigen — realen Auseinandersetzung des Um—

gangs mit Junkies unter.

Im Folgenden möchte ich an Hand einiger aus—

ge5uchter Beispiele zu verdeutlichen versuchen,
daß Heroin nicht nur eine Dr0ge an sich ist,

sondern daß hinter ihr knallharte brutale wirt-

schaftliche unä politische Interessen stehen.

So existieren 2.8. unter der Schützherrschaft

der pakistanischen Armee Laboratorien, in denen
mit Hilfe deutscher Chemikalien (Hoechst:353ig—

anhydrid, Merck: Aktivkohle) reines Heroin pro-

duziert wird. Da,die pakistanische Regierung

inzwischen verschärft den Import dieseerhemi-

kalien kontrollier„, werden sie von Hoechst in

Pakistan selbst hergestellt. In diesen quasi

Aversteckten Staatsbetrieben wird ein Reingewinn

von 335 Millionen DM erwirtschaftet. Dieses Geld

wird von Pakistan benötigt, um auf dem interna—

tionalen Weltmarkt Einkäufe zu tätigen, die aus

politischen Gründen nicht offiziell über die

Weltbank.abgewickelt werden können. So wurde u.a.

für 14 Millionen DM technisches Gerät zur Her-

stellung von Atombomben in der BRD eingekauft,
nachdem die USA die Entwicklungshilfe gesperrt

hatten. (aus:K.Behr:Weltmacht Droge)

Bei einem Herointransport an die päkista—
nische Südküste wurde dieses gegen fabriknéue
G-3 Gewehre samt Walter—Munition aus der BRD

eingetauscht. Wer‘s noch nicht weiß, die G—3

ist das Standartgewehr der Bundeswehr. Zur

Wahrung eines legalen Anscheins wurden die

Waffen "von einer Hamburger Firma ordentlich

an eine Mailänder verkauft (...), die sie an

die Firma Samy El—Khoury im Libanon weiterschob.

Von dort kamen sie an eine in Kuwait, die sie

nach Pakistans Südküste weiterverschifftén und

dafür Heroin in Empfang nahm." (aus: K.Behr,

Weltmacht Droge)

Samy El Khoury ist keine unbekannte Größe.

1966 wurde er wegen Morphinschmuggels zu fünf

Jahren Knast verknackt, und es ist bekannt, daß

er der wichtigste Rohstofflieferant für die

Laboratorien in Marseille zur Zeit der French

Connection war.
>

Jüngstes Beispiel einer Personalunion zwischen

Drogenmafia und staatlichen Organen ist Bolivien.

Hier stützt die gesamte Junta Boliviens, die

im Juli 80 geputscht hatte — bekannt als Kokain-

putsch, - ihre Macht über die bolivianische

Bevölkerung auf professionellen Kokainschmuggel.
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"Schon Anfang der 70er Jahre fingenr0ffiziere‘wie
'

zivile Unternehmer an, die Pflanze auf ihren.weitläU?-

figen Haciendas in der Östlichen Tiefebene Boliviens

für den Export an2ubauen.“ (aus; DER SPIEGEL, Nr.20

\h 2Ji81)

\\
\

%
Nach einem Bericht von E.S‘chukmacher' (New York Times

Service vom 2.9.81) erhielt General Garcia

Millionen Dollars aus dem Drogenschmuggel. Ebenso

der Innenminister des Landes Col. Luis Arce

Gomez, der aufgrund internationalen Drucks darauf—

hin zurücktreten mußte. Auch General Walde

—Bernal von der bolivianischen Luftwaffe "er—

hielt regelmäßige Zahlungen bis zur Höhe von

100 000 Dollars wöchentlich, für den Transport

von Kokapflanzen in Militärmaschinen aus Boli—

vien heraus." (New York Times, 2.9.81)

Offizielle amerikanische Stellen sprechen von

1,5 Milliarden Dollarngewinn für Bolivien. Das

ist weit mehr als die öffentlichen Einnahmen

des Landes.

V

An dieser Stelle ließen sich bestimmt noch

unzählige Beispiele aufführen; ich glaube, daß

die drei genannten für ein grobes Gesamtbild

der politisch— internationalen Bedeutung der

Drogen ausreichen.]

Es stellt sich aber immer noch die Frage, Wo und.

Wie_die Geheimdienste in diese Machenschaften ver-

wickelt sind. Inzwischen dürfte ja bekannt sein,

‚daß Geheimdienste inoffiziell an Waffengeschäften

als auch an Waffenexportfirmen direkt und indi—

rekt beteiligt sind. So ist natürlich auch der

BND (Bundesnachrichtendienst) an allen möglichen

und unmöglichen Waffengeschäften beteiligt.

Beamte des CIA schätzen die Einkünfte des BND auf

jährlich 500 Millionen DM, — während laut Bundes-

kanzleramt der BND jährlich nur 135 Millionen DM

kostet.

Ein ehemaliger Kontaktoffizier des US—Drug

Enforcement brachte das Ganze auf deanunkt, als

er sagte;

„-

_ .

m.... Sie jenarfien mit Waffen beliefern und der mit

Heroin.bezahlt, müssen Sie entscheiden, was für Sie wichti—

ger ist: der politische Gewinn, den Sie dabei machen,

oder das Rauschgiftproblem, das Sie sich damit einhandeln.

Die Verhältnisse sind klar. Manche Geheinflienste haben

sich da der Jllusion hingegeben, dieser Kelch würde an

Ihnen vorübergehen und das Heroin ließe sich in anderen

Ländern absetzen. Das mag vor zehn Jahren der Fall ge—

wesen sein, aber die welt ist auch in dieser Beziehung sehr

klein geworden. Spätestens seit'iäetnan beobachten alle

ichtigen Geheimdienste sehr genau auch alle größeren Be-‚

wegungen auf dem Drogemal:kt. Kein Land möchte den P R E I s

für die Geschäfte eines anderen bezahlen. Und so landet

das Heroin in der Régel dort, wo das Geschäft gemacht

wurde.“ (aus: K.Behrz weltmacht Droge)

m 155 man nimmt. zu vsanrrrrmcznrm es. OBEN Muns-

P R E 1 5 DES KMAKTCE’E'IZIERS rsr NICHTS ANDERE-ß ALS DAS

“DROGENPROBLEWH

//////////
In der BRD werden jährlich 30—40 Tonnen Heroin

umgesetzt. Eine interne Studie des Bundesgesund-

heitsministeriums von 1979 geht von 160 000 Heroin—

abhängigen in der BRD aus. Dasselbe Ministerium

spricht in seinen Veröffentlichungen,— um das

wahre Ausmaß zu verschweigen,- von nur 45 000 Ab—_‚

hängigen. Bl iben wir bei der bis hier verfolgtene

Logik, so scheinen die Waffen ieferungen etc. der
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In die gleiche Kerbe der Unterdrückung des harten Drogen in ihren eigenen Reihen kon—

wahren Ausmaßes von Heroinabhängigen durch das frontiert. 1979 wurde es gegen die Autonomen

BundesministeIium paßt_auch, daß trotz propagan-
in Padua (Italien) eingesetzt und letztes Bei-

distisch aufgemachten Heroingfoßfahndungen nur spiel einer traurigen Kette, war die Schließung

etwa 1% des Stoffes sichergestellt werden. des AJZ in Zürich, in dem in den letzten Wochen

Nach einem Bericht der Fernsehzeitschrift TV bis zu 2 Millionen Franken Heroin umgesetzt

(Nr.48/1979) "unterstützen amerikanische Geheim— . wurde, nachdem durch staatlich geschickt ausge—

agenten die deutsche Polizei im Kampf gegen die _

klügelte Manöver die Heroin—Scene ins AJZ ge-

Rauschgiftmaffia." Unter Schlagzeilen wie: _

- schonen worden war.

"SIE TRPGEN DIE BESTEN WM"
= Natürlich läßt sich nicht behaupten, daß die

“DIE Fm DIE WLSTEN “MEN"

'

' jeweiligen Geheimdienste mit der Spritze unterm

"SIE ARBEIT?“ WIE JAMES BOI‘
" Arm die Bewegungen anfixen würden. Aber es gibt

winidurch Herstellung einer Pseudowirklichkeit doch einige Indizien.

versucht, die Effizienz deutscher Großfahndung Jüngstes Beispiel scheint augenblicklich_

zu untermauern. Hierbei werden dann in großer Kreuzberg 36 zu sein. Nachdem die H—Szene am

Erfolgsposé 1,5 Kilo Heroin sichergestellt. Gemessen Kudamm aufgrund wirtschaftlicher Interessen der

an 30-40 Tonnen einfach lächerlich. Es entbehrt Geschäfte vertrieben wurde. etablierte sie sich

natürlich auch nicht einer gewissen Logik, daß

'

in der Potsdamer Straße in Berlin—Schöneberg.

der BND an- SiCh nicht die eigenen Vetdiefi5t- Hier trat aber das Problem auf, daß die H—Szene

quellen zerschlagen, denn das Hé£Oin muß ja sich zu stark mit anderen Gruppen vermischte

endlich mal 20 5813 gemacht Werdefi- '(Asylanten—Prostitution) und von staatlicher

Andersherum ausgedrückt heißt Öäsr
- Seite nicht mehr zu kontrollieren war. Der

DAß SÜCHTIGE UND TOTE 5TAATLICH VÖRPRÜGRAMMIERT Bezirksbür ermeister von Schöneberg meinte dazu:

SZEUDE
*- ‘

’

_ _

"Un die Kontrolle über die Gruppen (Asylanren,fl-Szené,
Prostitution) zu erlangen, müssen wir die H—Szene von den

anderen trennen. Wir können das Heroinprobleu nicht

lösen, aber die Szene in andere Bereiche drängen."

Es müßte an dieser Stelle wohl besser heißen,

wir wollen das Heroin-Problem nicht lösen, denn

wir brauchen ja unsere überschaubare H—Szene um

endlich das Heroin in Geld umsetten zu k0nnen.

So wurde dann - parallel zur öffentlichen Het2e

über den‘Skandal der Potsdamer Straße"
- mit

verstärkten Razzien begonnen, und gleichzeitig

andere in Frage kommenden Plätze im Ybraus durch

Bullen besetzt gehalten.
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Heroin als politische Waffe-

Ich habe versucht bis hier zu zeigen, daß Heroin,

wie eingangs gesagt, nicht eine Droge an sich

i5t, sondern sogar eine international aner—

kannte Währung.

Durch seinen "illegalen Status". der Krimina—

lisierungsmöglichkeit und seiner total kommuni-

kationstötenden Wirkung, läßt sich Heroin aber

auch eben$o hervorragend als unterichwellige

Waffe innerhalb politisCher Auseinandersetzungen

verwenden. So wurde nachweislich Heroin über

den CIA eingesetzt, um der Aufstände von Schwarzen

in Haarlem Herr zu werden. Auch die Yippie—

Bewegung von Berkley wurde schlagartig mit den



GleiChzeitig aber zog sich das Rauschgiftdezernat

teilweise aus Kreuzberg 36 zurück, bzw. hielt

hält sich stark zurück. Erst durch einen solchen

Schritt, der passiven Begünstigung, der natür—

lich von Profidealern klar erkannt wird, wird

es möglich die H—Szene nach Kreuzberg zu ver—

lagern, wo inzwischen schon nachweislich billi—

gerer Stoff aufgetaucht ist, und die ersten tür—

kischen Dealer in Kneipen beginnen ihr Terrain

zu sondieren.
'

’

Um aber gleich jeden Nährboden für einen eventu—

ellen Rassismus gegen die Türken zu unterbinden,

muß klargestellt Werden, daß sie sich aufgrund

ihrer beschissenen, sozialen und materiellen

Situation sehr gut benutzen lassen. Die ersten

>Sprüche wie "diese Scheißkanaken" werden in diesem

Zusammenhang nämlich schon laut.

warum aber gerade Kreuzberg?

Durch Hausbesetzungeh, dem Aufbau von Blockstrük-

turen, den Cafes, Läden, Betrieben etc. wurde

bis heute eine Betonsanierung a la Märkisches

Viertel verhindert. Selbst durch massive Krimi-

jnalisierung, ständige Räumungsdrohung, Massenver-

häftungen und Einknastung der Hausbeset:ef ist ea“

bis jetzt nicht gelungen die Bewegung vollständig?
Zu zerschlagen. „

’

Durch den Aufbau einer Heroin—Szene vor unserer

Hau$tür wäre es ein leichtes die Häuser zu räumen;

denn Hausräumungen, die wegen Heroin geführt wer—

den, brauche„ politisch nicht begründet zu wer—

den, und die Haftstrafen sind dreimal so hoch.

Aber nicht nur die Möglichkeiten einer "un-

politischen" Räumungswelle bergen große Gefahr,

_sondern ebenso gefährlich ist die kommunikations—

tötende Wirkung unter uns. Denn unsere momentane

versumpftheit (Kneipenrumhängérei, wenig Kommuni—

kation untereinander) läßt auCh einen Teil von

uns, — der Scene -‚ als—potentielle Käufer in

Betracht kommen.
‚.

Ich kann an dieser Stelle auch nicht mehr sagen,

als daß es für uns höllisch wichtig ist, sich in

Gesprächen in Häusern, auf den Besetzerräten etc.

über die Ursachen unserer Anfälligkeit, Perspek—

tiVlosigkeit, überhaupt dieses 'nc future—Gefühl'

auSeinahderzusetzen, damit—es uns gelingt. das

Heroin in den eigenen Reihen in den Griff zu be—

kommen.

'

Bedingt durch allgemeine Ratlosigkeit, wie

Mensch jetzt mit diesem Problem — menschlich -

umzugehen habe, wurden schon die ersten Über-

legungen angestellt, eigene Therapiemöglichkeiten
zu schaffen, denn Mensbh kann die Junkies ja
nicht der Straße überlassen.

'

Ich möchte hierbei aber nochmal darauf hin—

weisen, daß wenn wir ein solches vorhaben angehen

würden, "SIE".(Staat) uns genau so weit haben

wie es staatlicher Vorstellung entspricht. Wir

}würden dann noch die Funktion aufgesetzt be—

kommen, die Auswirkungen brutaler staatlicher

Mißwirtschaft Zu therapierén.
Stattdessen muß es uns darum gehen, die Machen—

schaften staatlich begünstigter Großdealer etc.

auqudecken und bekannt Zu machen.

UNSERE MÖGLICHKEITEN SIND WIE UNSERE PHANTASIE:

VIELFÄLTIG! ,

‘



Niemand der Radikalen, der sich Gedanken zur Ent—

wicklung der herrsChenden Kräfte und ihrer Zer—

'

& störung macht, kann die Ereignisse in Polen ig—
?

norieren und denhoCh kann man feststellen, daß

;? dem wirklich revolutionären Prozeß keine Be+

‘i’ achtung geschenkt wird. Man überläßt es dem
’

unübersChaubaren Feld der bürgerlicnen Gesell-

schaften, ihren rechten wie linken Flügeln, den

Schatten einer Solidarität Zu werfen, in dem sich

; die Polen trotz des Lichtes spektakulärer ?ubli4

zität tatsächlich befinden. Die Abwesenheit’

& eines wirklichen Proletariats in den meisten

on Les Refractaires/Edition Tiamat

europäi5chen Ländern, das nach seiner Adfhebungl
strebt, führt die meisten Radikalen nicht nur zu

der Schlußfolgerung, daß dieses Proletariat nicht

mehr existiert, sondern auch dazu, daß dieses

Proletariat dort, wo es den Beweis seiner Existenz

führt, hilflos bestaunt oder verachtet Wird. Der

erste Ansatz einer wirklichen Solidarität muß

darin bestehen, analytisch die Interessen im Kon—

flikt zwischen den alten bürokratischen Mächtén
‚und den modernen Kräften der kapitalistischen Läne
der zu benennen als Ausgangspunkt für eine cf—

fensive Solidarität.
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zu verkünden. Die Kapitalisten erklären'mitallen &Wahrheiten, die sie aufdecken ihr System der =*;.
Lüge immer Präziser und besser.
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Wenn Strauß klassenkämpferische Äußerungen kund
tut, Schmidt die polnischen Arbeiter liebt und der
CIA revolutionäre Reden verfaßt,
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dann wird dies‘ }
nie eine beeindruckende LäCherlichkeit für die—. ;';;Qjenigen verlieren, die mit der Handlungsweise
ihrer eigenen Regierung vertraut sind. Sie ver-

treten radikale Meinungen, weil

ohne Gefahr vertreten dürfen.

sie diese endlich

Dennoch lassen sie 'f'
keinen Zweifel daran, daß es auch in ihrem In-
teresse ist,
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das System der alten bürokratischen
Macht aufrechtzuerhalten, wenn es nur etwas besser
funktioniert und zwar gerade so gut, um die ge—
währten wirtschaftlichen Kredite und Zinsen zu—

rückzuerhalten. Während ihre Radikalität rein
plakativ ist, weisen sie viel ernstzunehmender
darauf hin, daß die polnische "ednowa" (Er—

neuerung) von der Solidarnosc zu schnell und

umfangreich in Angriff genommen wurde,
wenig Rücksicht auf die Parte die zu sehr in
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Die Frage des Asylrechts ist in_der BRD immer ab-

hängig gewesen von den jeweiligen sozialen und

politischen Verhältnissen. Als nach dem 2. Welt—

krieg im Grundgesetz verankert wurde, daß poli—

tisch Verfolgte Asylrecht genießen, was in kaum

einem Staat der Welt in der Verfassung veran—

kert ist, galt das als eine Art "moralischer'

Widergütmachung", als ein Ausdruck der Wende in

der Politik der BRD, der sich propagandistisch

gut benutzen ließ in einer Zeit, in der die
Trennung der beiden deutschen Staaten sich ab—

zuzeichnen begann.
}

In den 50—er und 60—er Jahren waren dann auch

die Flüchtlinge aus Ländern des Warschauer Pakts

gern gesehene Beispiele für Unterdrückung und

Unfreiheit jenseits der Mauer. Die Flucht vor dem

"Kommunismus" reichte aus,um Politiker und

WohlfahrtsVerbände zu öffentlichkeitswirksamen

Hi lfsaktionen zu bringen.

Die Zahl der Asylbewerber blieb bis Mitte der 70——er

_Jahre relativ konstant. Erst_dann begannen

_immer mehr Menschen aus Ländern der 3. Welt

AsYlanträge zu stellen, aus Ländern, deren poli—

{tisches und wirtschaftliches System durchaus im

Interesse einer exportorientierten Wirtschafts—
macht liegen. (West- und Südafrika, Pakistan, Tür-

kei)
‘

'

Die Verzehnfachung der Asylanträge von ca 5000 im

Jahr 72 auf über So 000 im Jahr 80 zwang die

Regierung zu Maßnahme., die einerseits das Image

als Staat mit liberalem Asylrecht aufrechtere
.hielten, andrerseits aber die Zahl der aufge-

nommenen Asylanten so gering hielt, daß sie

ohne besonderen finanziellen und technischen

Aufwand zu verwalten wären.

Bis Anfang der 70—er Jahre war es möglich, die

die in der BRD Asylsuchenden in einem zentra—}

len Lager in Zirndorf zu sammeln und die Anträ-

ge über eine Schiedsstelle in Ansbachlaufen

zu la$sen. Dem Asylsuchenden standen mehrere
WiderspruchsStellen zur Verfügung, insgesamt

konnte die Dauer des Verfahrens bis zu fünf
Jahren betragen, in denen den Asylanten eine

Arbeitsgenehmigung erteilt Wurde. Wenn der

Asylänttag dann abgelehnt wurde, konnte der

Bin2elne noch eine Aufenthaltsgenehmigüng be—

antragen. Dieser Weg ließ schon Raum für Will—

kür und Abschiebung genug, ließ aber dem Asyl-

10

ID!!TAIIISH?ADIFT“UMWG?
DES ASYLREGHTS

”

von Brite Rahf

-

suchenden zuviele Möglichkeiten des Wider—

Spruchs, wenn man ihn los sein wollte.

Die Zahl der wieder Abgeschobenen war dann auch

relativ gering, schon weil der Großteil aus

Warschauer Pakt Staaten kam.

Ab etwa 75 kamen dann immer mehr Menschen aus

Ländern der 3. Welt, die sog. "Asylantenschwemme"

begann und der Platz im Lager Zirndorf reichte nicht

mehr aus. Die Asylanten wurden auf die Bundes-
länder verteilt, und um eine Ausweitung zu verhin—

dern wurde die Wi derspruchsstelle aufgelöst und

das Recht auf Berufung bei Ablehnung des Asylan—

trags abgeschafft.

Die Asylänten waren damit praktisch rechtlos

aber auch das reichte noch nicht aus, um sie von

der BRD abzuschrecken. So wurde dann 1979 ein_
bis Ende 83 béfristetes Gesetz erlassen, das bei

Ablehnung des Antrags.Abschiebung sofort ermöglich-
te und die-Erteilung einer Arbeitserlaubnis von

mindestens l—jährigem Aufenthalt, in einigen

Bundesländern erst nach Abschluß des Vérfahrens

abhängig macht. Hinzu kommt, daß }die_Grenzbehör—
den, bei_denen der Asylsuchende sich zuerst zu mel-

den hat, zu einer Art Vbrinstanz gemacht werden.

Die einzelnen Behörden können entscheiden, ob ein

Antrag "rechtsmißbräuchlich" ist, und damit jeden

schon an der Grenze abweisen.

Um den Zustrom von Menschen aus der 3. Welt aufzu—

halten, wurde für e.inige Länder eine Visapflicht

eingeführt, so für Menschen aus Ghana, Äthiopien,
Afghanistan und Sri Lanka.

Das Asylrecht ist damit fakti$ch abgeschafft.
Das durfte jetzt aber nicht für alle Flüöhtlinge
gelten, der Schein des freiheitlichen Rechtsstaätes
als Zuflucht für die vom Kommunismus bedrohten,
mußte bestehen bleiben. So wurden die ASylanten in

3 Klassen eingeteilt.
'

\

Das Videozentrum Tübingen hat einen Film
zur Lage der Asylanten am Beispiel des,
Lagers Thiepval in Tübingen gemacht. Er ist

beim Videozentrum Tübingen, Römelinstr.8

74 Tübingen zu bestellen, und kann als Japan ‘

“Standard und VHS Kasette geliehen werden.

i-_v



Flüchtlinge aus Vietnam wurden zu Kontingentflücht-

lingen, die ein Recht auf Aufnahme haben und bei

denen sich der Staat um Wohnung und Arbeit kümmert.

\Sie werden so lange als Beispiel für die humanitäre

Lage tragbar erscheint.

Die Flüchtenden aus dem Ostblock können sowieso

nicht zurückgeschickt werden, und in ein anderes

“Land werden sie auch nicht verschoben, sie sind

ein gutes moralisches Druckmittel.

nä?eeschäft
milder
Nächstenliebe

. „M,—a..“x

Alle übrigen Asylsuchenden, aus der 3. Welt, aus

der Türkei und_Griechenland fallen unter die An-

trag$bedingungen, die von vornherein nach Ableh—

nung aussehen.
*

Diese Menschen haben selbst als Flüchtende vor dem

Kommunismus kaum Chancen, anerkannt zu werden.

Dieses Argument gilt für Europäer, Men$chen z.B.

aus Afghanistan haben keinerlei Rechtsansprüche,

schon weil sie erst einmal ein Visum vorzeigen

können müssen.

' .

Die Einteilung von Asylanten erfolgt also nicht

nur nach politiSchen und wirtschaftlichen Faktoren,

sondern beinhaltet auch noch einen dünn versteck—
ten rassistischenFaktor°

Währenddessen wird die Behandlung der Menschen,
die nicht zu den bevorzugten Asylsuchenden gehö—

lren, immer menschenunwürdiger.

Die ab 77 in ein2elnen Bundesländern ein—

gerichteten Sammellager werden zum Instru-

‘ment der Abschreckung und—Einschüchterung

für die Betroffenen. Das Leben hier in

Deutschland soll so unerträglich wie mög-

lich gemacht werden.

Hilfe benutzt, wie es in unsicherer wirtschaftlicher»

Die Asylanten verbringen das eine Jahr,

bis sie_evtl- eine Arbeitserlaübnis er-

halten, (manchmal dauert es auch 2 oder 3

Jahre) mit gar nichts. Ihnen sollen nur

geringe Deutschkenntnisse bei9ebracht wer—

.den, dafür sollen Volkstanz und Gesang

die Vérbundenheit mit der alten Heimat auf-

recht erhalten. Außerdem sollen einfache

"handwerkliche Fähigkeiten" wie etwa

Gartenhilfsarbeiten erlernt werden, für

den Fall, daß ein Asylantrag durchkommen

sollte. Abgesehen davon, daß schon auf

Grund des Mangels an Betreuern, unmöglich

ist, ist es auch eine Zumutung für Men-

schen, die meistens in ihren Ländern einen

Beruf erlernt haben oder studierten.

Die Grenzen Zum Arbéitslager sind in diesen
Lagern fließend_Die Bewohner sind zür Mit-

hilfe im Lager gezwungen (putzen, essenver-

teilen etc.), die Bezahlung dafür liegt

zwischen 50 Pf und 1 DM pro Stunde.

Hinzu kommen in einzelnen Lagern tägli—
che schriftliche Meldefristen und Aus—

gangsverbote, Hausordnungén die bis zur

Aufsteh— und‘Schläfenszeit alles regeln.
Die Stadt, in der die Asylanten interniert

sind, dürfen sie sowieso nicht verlassen.

Das stärkste Repressionsmittel—gegenüber
den Asylanten ist die Drohung mit‚Ab:

schiebehaft. Wann dieses Mittel eingestzt

“wird, liegt in der Hand der Lagerleituhg,

jeder einfache Widerspruch gegen irgendeine

Regel kann genügen. Wenn dann ein Lagerbe—

wohner erst einmal in Abschiebehaft ist,

ist es praktisch unmöglich, irgendwelche
Informationen über seinen Verbleib zu er—

halten. Das Verfahren im Knast dauert oft

nur bis die näChste Maschine ins Hei—

matland des Asylanten abfliegt. Hier er-

wartete ihn aber oft genug Knast oder

Tod.

Die Bedingungen, unter denen in der BRD

mit Asylanten umgegangen wird, wie sie

zu Mitteln der Politik oder zu Halbmen—

schen gemacht werden, läßt einen Haufen

Parallelen zu anderen Staaten und anderen

Zeiten zu.



'2Der hier abgedruckte Artikel ist das Ergebnis
‚

der Diskussion zweier Startbahngegner: der

‘Eine.aktives Mitglied der Bürgerinitiative
gegen den FlughafenaUsbau Rhein—Main; der
Andere ist Sympathisant. Diese unterschied—

lichen Voraussetzungen der beiden Autoren

sind der Grund, daß sich in diesem Artikel

unheteiligte Darstellung der Ereignisse und

Parteinahme gegen den Flughafenausbau ständigf

abwechseln.
v-Die Redaktion—



‚Bau dieser Startbahn geplant,

Welche Erfahrungen mußten, ent—

Ein häufiges Argument mit dem

Starthahngegner konfrontiert

‘werden, lautet:

seit über 15 Jahren werde der

doch erst seit drei Jahren.(vor

drei.Jahren wurde die Bürgerini-

tiative gegründet) enträsten

-sich angeblich die Bewohner der

Anlieger—Gemeinden dagegen. Die

"rechts—staatlichen" Mittel den

Bau zu verhindern, seien nicht

ausgenutzt worden. Somit fehle
dem Widerstand jede Legitimation.

gegen diesem verwurf, die Bürger

mit "ihrem" Staat machen, bis

ihr Interesse für den Startbahn-

Bau und ihr Engagement sich, zu-.

mindest teilweise, in konkreten

Widerstand dagegen verwandelte ?

Wie sieht aber die Wahrheit wirk—

lich aus ?

Pläne für den Bau der Startbahn
18 West existieren seit 1964.

Ein Mörfelder Gemeindepfarrer

gründete bereits 1965 die "Inter—

essengemeinschaft gegen Fluglärm“

mit damals 38 Mitgliedern (heute:

35 Mitglieder). Diese Interessen;

gemeinschaft initiierte etliche

Ein3prüche gegen die.Vbrhaben der

Flughafen Aktien Gesellschaft

(FAG). Diese Einsprüche führten

zu einer langen Kette von Gerichtsä

verfahren.

1968 beim ersten Planfeststeln>

lungsverfahren widersetzten sich

4.000 Bürger per Einspruch den

Erweiteruugspiänen der FAG. Ver—

fahrensfehler erforderten damals

einen zweiten Planfeststellungs—

beschluß, gegen den 1971 bereits

9.000 Bürger Einspruch erhoben.

Bis 1978 wurde.um den Flughafen—

ausbau erfolglos prozes$iertl

Es war abermals der Mörfelder

Gemeindepfarrer 0eser, der nun

die Initiative für einige Treffen

ergriff, auf denen Möglichkeiten

des weiteren Widerstandes gegen

den Bau der Stärtbahn West disku-"

tiert wurden. Im Herbst 1978

wurde dann die “Aktionsgemein-

schaft‘gegenidie-Flughafenerwei-'
terung" gegründet.

Da zunächst nur auf Mörfelden-

Walldorf beschränkt, wurde am

20.1.1979 die regionale Aktions-

gemeinschaft gebildet, die sich

etwas später in "Bürgerinitiative

gegen die Flughafenerweite ung

Frankfurt" umbenannte.

Den ersten Demonstrationsaufrufen

‚der er im Frühjahr 1979 folgten

bereits 3.000 bis 4.000 Menschen.

Die Zahl der Aktiven in der BI
'

stieg sehr rasch an, so daß recht

bald eine Organisationsstruktur

beschlossen wurde, die die BI hand—

lungsfähiger machen sollte. Be—

schlossen wurde der Aufbau neuer

BI—Ortsgruppen. Innerhalb kürzest-

er Zeit entstanden sieben Ortsgrup—

pen, die in regelmäßigem Turnus

.ihre Sitzungen abhielten. Bis

heute stieg die Anzahl der Ortse

gruppen auf fast fünfzig.

Einmal monatlich findet seit diesem

Beschluß zum Organisationsaufbau
ein Plenum der Gesamt - BI statt.

Weiterhin wurde ein Leitungsteam

gebildet, in das jede Ortsgruppe

einen*Deligiertenientsendet.
Diesem Koordinationsausechuß (KO)

wurde später ein öffentlich tagen-

des Deligiertentreffen zur Seite

‚gestellt, welches die Plenen der

Gesamt—BI vor- und naChbereiten

soll.

Bis Januar 1980 sammelte die BI

30.000 Unterschriften gegen den

Bau der Startbahn. Als die Unter—

schriftenlisten am 2. Februar 1980

dureh 500 Startbahngegner der Lan-

desregierung überreicht werden}
Sollten. weigerte diese sich die

Listen in Empfang zu nehmen.

Bis ins Frühjahr 1980 hinein be-

schränkten sich die.Maßnahmen der

Startbahngegner auf's Petitionier-

en, Unterschriftensammeln, Info:—-

mieten und das Abhalten öffentli-

cher, friedlicher Protestkundgeb-

ungen und Demonstrationen.

Am 3. Mai 1980 erfolgte dann ein

erster Schritt aktiven Widerstandes

im Wald: Mitglieder der Bürgerini—

tiative bauten eine Widerstands-

hätte im damaligen Flörsheimer

Wald — auf dem Gelände der geplan—

ten Startbahn. Die BI—Hütte war von

nun an Treffpunkt und Informations-

zentrhm für die Startbahngegner und'

ihre Sympathisanten.
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Im Juli 1980 ordnete der “Hes—

sische Minister für Wirtschaft

und Verkehr" harry den “soforti—

gen Vollzug", also den soforti-

gen Beginn der Bauarbeiten für

die Startbahn an. Zu einer Pro-

testkundgebung versammelten sich

daraufhin 3.000 Menschen in Mör—

felden.

Am 31.August 1980 folgten bereits

10.000 Menschen dem Aufruf der BI

zu einer Großkundgebung auf der-

Düne, südlich des Flughafens.

Am 10. Oktober 1980 genehmigte
der Verwaltungsgerichtshof in

Kassel den Bau der Startbahn. Am

darauffolgenden Sonntag legen ca.

1.000 Fahrradfahrer den Terminal—

betrieb auf dem Flughafen für

eine Stunde lahmi

Dies war die erste massenhaft

durchgeführte Blockadeaktion.

Sie verlief friedlich, nicht nur

«weil sie das spätere Konzept des

aktiven und gewaltfreien Wider—

standes vorwegnahm, sondern auch

weil die Polizei sich noch zurück

hielt.
’

'

'

Direkte Aktionen gaben dem Wider-

stand vcn nun an eine neue

äQualität.

Ab 20. Oktober 1980 begannen Holz-

fäller im Auftrage der FAG mit

ersten Rodungsarbeiten._0ie so—

.fortigen Proteste der Hüttenbe-

wohner und der alarmierten Bürger

erzwangen jedoch die Einstellung
der Arbeiten.

'

Der Beginn der Bauarbeiten ver-

breiterte im Nu den Widerstand

der Startbahngegner. 3.000 Men—

schen versammelten sich am 26.

Oktober zur Wiederaufforstung

der gefallenen 40 Bäume und zur
_

symoolischen Beerdigung der Demo—

kratie im Wald.
’

Als vorzeitig bekannt wurde, daß

im Morgengrauen des 28.10.80 die

Rodungsarbeiten unter Polizei-

schutz fortgeführt werden sollten

versammelten sich abermals 3.000.

Menschen im Wald, um das zu ver-

hindern. .

Die Aktion lief jedoch insofern'

ins Leere, als das grüne Rodungs-

fkommando sich erst um die Mit—

tagszeit zeigte. Da waren aber

nur noch ca. 100 Leute anwesend.

Die nun über Funk, Telefon und

L Kirchenglocken alarmierten Startf



Im größten geschlossenen Waldgebiet südlich des

industriellen Ballungsraumés Frankfurt wird

-seit Anfang November 1981 eine 4 km lange und

600 m breite Schneise für den Bau der Startbahn

18 West geschlagen. “Die Auswirkungen werden katas-

‘trophal -sein: riesige Waldverluste, Grundwasser—

DIE FAKT EN :—

— Durch den Bau der Startbahn 18 West werden ins?

gesamt 250 ha Wald unwiederbringlich vernichtet.

Hierzu zählt die Fläche der künftigen Startbahn

und die Fläche einer Trasse für Hochspannungs-

’

leitungen, die wegen des Startbahnbaues verlegt

werden muß.
' ;

- Durch den künftigen Flugverkehr werden gro Tag

die folgenden Mengen Dreck in der Luft freigesetzt:

10 Tonnen (t)

?

Kohlenwasserstoffe 23 t

K0hlenmonoxid

Sticköxide' 3 t

,

Feststoffe . { t

Insgesamt 40 t

(Vgl.: Argumente, s.o.,S.4)

— Der Wald dient als natürlicher Luftfilter und

.

Luftbefeuchter.

1 Liter Luft enthält z.B.:

in Frankfurt

in Mörfélden-Walldorf, im

Windschatten des Waldgebiétes
im Wald

'

(Vgl.: Argumente, ebd.)

5.000 Staubteilchen

500 Staubteilchen

-

An ihrem südliChen Ende würde die künftige

Stärtbahn bis in den allerletzten Rest des ehe-

maligen hessischen Riedes,_bi$ in das Feucht—.

gebiet Mönchbruch reichen. Damit würde das letzte

Reservat für viele selten gewordene Pflan2en und

Tiere Zerstört‚ da der Startbahnbau eine Grund-

waSserabsenkung n0twendig macht und darüber hin-

aus den quer zur Startbahnrichtung verlaufenden

Grundwasserstrom behindern wird.

ffNach Feststellungen des TÜV Rheinland hat das

Untermaingebiet heute die am meisten mit Gift—

stoffeh'angereicherte Luft von allen Regionen der

Bundesrepublik." (Vgl.: Argumente, ebd.)

* "Der Anteil der schwerwiegenden Atemwegserkrank—

kungen liegt hier dreimal höher als in anderen

“Regionen HeSsens.” (Argumente,ebd.)

„„
-
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DIE ÖKOLOGISCHEN FOLGEN DES BAUES DER STARTBAHN 18 WEST

_

- bei all dem können sich die gesundheitlichen/Folgen

350.000 Staubteilcheni

absenkung, Luftverschmutzung, Lärmbélastung, wei—

tere Verkehrsbauten und der totale Verlust des

Naherholungsqebiete3 werden die Lebénsbedingungen

der Bevölkerung unerträglich verschléchtern."

(Argumente, BI gegen die Flughafenerweiterung

Rhein/Main, Mörfelden—Walldorf 1981)

— Die Bewohner des Flughafenumlandes leben bereits

heute mit einérgesundheitsschädlichen Lärmbelastung.

Meßwerte von über 90 dB/A (Dezibel) sind auch nachts

keine Seltenheit! (90dB/A entsprechen dem Lärm eines

Preßlufthammers.) Die Startbahn West wird zu einer

zusätzlichen, konzentrierten Lärmbelastung von 400 -

500 % vor allem im Raum Walldorf/Mörfelden führen.

— Bei weiterem wirtschaftlichen Wachstum, fortschrei—

.ténder Industrialisierung der Region, immer mehr groß—

technischen Anlagen, wie Sie z.B. der Flughafen ist,

_immer dichterer Besiedlung und immer dichterem VerkehJ

für die Menschen, die hier leben müssen nur verschlim-_

mern!

.4lD ",
<?" —

'

'

bisherige



'bahngegner mußten hinter Stachel-

draht den Rodungen zusehen. 7 ha

Wald wurden zerstört!

'Am Sonntag den 2. Novemberl980

versammelten sich über 15.000 um

nach einer Kundgebung am Wald—

rand von Walldorf zur BI — Hütte

und dann zum Zaun zu_laufen, der
nun das gerodete Gelände be—

grenzte.

4 Tage später demonstrierten

6.000 Menschen in Wiesbaden,

während Ministerprasident Börner

die Argumente der Bürgermeister
der Anliegérgemeinden anhörte.

Eine weitere bundesweit organi—k
sierte Demonstration fand am

7.12.80 mit etwa 15.000 Teil-

nehmern in Rüsselsheim statt.

Um diese Zeit fällt auch die

Entstehung des Widérstandsdorfes

rund um die BIÄHütte. Ein Jahr

später bei seiner Zerstörung

durch die Bullen wird es ca. 60

Hütten‘zählen.

Hier ist wohl ein erster Punkt

erreicht auf den allmählichen

inneren Wandel im Bürgerprotest

hinzuweisen. Über Jahre hinweg

hatte er sich auf verbale und

Symboliscne Procestgebärden be—

schränkt. Ernsthafte Bemühungen
die Startbahn auf juristischem

Wege zu verhindern, können nur

der oben erwähnten "Interessen-

gemeinschaft gegen Fluglärm" zu—

gesprochen werden. Der Baube-

ginn, ja bereits seine Ankün—

digung-erfordern aber bereits

einen möglichst breiten —

-vor allem aber, einen konkre—

ten Widerstand, der über sym-

bolische Willenskundgebungen
hinausweist. Schritte hin zu

diesem konkreten Widerstand

waren dann der Bau der BI -

Hütte und des Widerstandsdor-

fes im wald mit der Perpektive
die Bauarbeiten blockieren

zu können. Dann die Flughafen-

blockade, ein Mittel mit dem
‘

die FAG selb3t ökonomisch

angegriffen wird. Diese Blok-

kaden werden künftig noch

häufig durchgeführt werden.

_

Die durchgeführten Protestde —

monstrationen.und Kundgebungen

haben für die meisten Startbahn-

'gegner aber nach wie vor eine

symbolische Bedeutung.
Dies wurde gerade bei jener De—

monstration v0r dem Bauzauh am

2.November 1980 deutlich. Hier war

es Zu Rangeleien zwiSchen De—

monstranten aus den umliegenden

Großstädten, also aus €iesbaden

und Frankfurt, die nicht bereit

.waren den Zaun zu akzeptieren,

und Demonstranten aus den An—

liegergemeinden gekommen.
Letztere schützten den

Zaun schließlich selbst durch

Kettenbildung vor den militan-

teren Demonstranten. Die hinter

dem Bauzaun postierte Polizei war

in der glücklichen Lage die

friedlichen Demonstranten loben zu

können. Gegen die anderen setzte

sie Wasserwerfer ein.

Um ein derartiges Debakel unter

den Startbahngegnern künftig zu

vermeiden, entschlossen sich

Libettäre aus den Großstädten in

der BI selbst verstärkt aktiv zu

werden. Die ZuSammenarbeit mit

den unterschiedlichsten politi—

schen, kirchlichen und gewerk-

schaftlichen Strömungen innerhalb

der BI gelang nur deshalb, weil

wir in der Lage waren die eigene

politische Konzeption hintenan zu

—stellen und.in taktischen Fragen
Zugeständnisse zu machen. Ziel

war es ein Vertrauensverhältnis.
trotz all der offensichtlichen

Unterschiede durch die ständige

Erfahrung gegenseitiger Hilfe,

Rücksichtnahme und Verbindlich-
keit zu schaffen. Dies ist nur zu

—einem Teil gelungen- Es könnte
nicht verhindert werden, daß auch

in der BI sehr viel taktiert und

gemauschelt wird‚um unliebsame
Positionen leichter abbügeln zu

können. Bislang herrscht aber

bei allen zumindest die Einsicht

vor, daß der Widerstand gegen die

Startbahn nur gemeinsam möglich
ist. So entsteht die Notwendigkeit
sieh bei jeder Entscheidung er—

neut zusammenzuraufen.

Entscheidungen zu treffen heißt

in der BI immer Kompromisse zu

finden, die alle akzeptieren kön-



’HAT DER BAUDER STARTBAHN WEST MILIT'ÄR'ISCHE GRÜNDE 3

“
Im Juni dieses Jahres (1981) wurden Passagen eines internen Bonner Manager- Rundbriefes ("Fuchs-1

btiefe") folgenden Wortlautes bekannt: "Daß die US Air-—Force auf diese Kapazitätsausweitung besteht

und drängt..(...) Frankfurt sei für die Air—Force — so sagen die Amerikaner — als Drehscheibe und

Stützpunkt für den Verkehr mit dem vorderen und Mittleren Osten unerläßlich. Wenn die geplante Eingreif—

truppe für die Ölregion geschaffen ist, sollen Geräte und Ausrüstungen und auch Personal zu einem Teil

im Raum prankfurt stationiert werden". (UmwelteExpress, Walldorf, Oktober 1981)

‘

"Auf diesem Hintergrund erscheinen die folgenden Informationen amerikanischer Journalisten absolutr

realistisch, die unter dem Bildschirmtext BTX Mozartturm Nr. 377305529 abgerufen werden können:

"Wenn uns zugespielte Informationen stimmen, dann werden die Bürger im gesamten Rhein—Main—Gebiet

betrogeh.Denn die Startbahn West soll nur zur Verbindungsbahn zu zwei Riesen-Runaways südlich der beste—

henden Landebahnen des Frankfurter Flughafens werden. Die Amerikaner wollen ihre dort gelegene US — Air

Base gigantisch vergrößern (...)". Diese Information wurde sowohl von einem Angestellten der Air Base

als auch von Pfarrer_ Oeser auf einer SPD Veranstaltung in Darmstadt—Kranichstein am 13.8.1981 bestätigt."

(Umwelt Express, Walldorf, September 1981)

“In den amtlichen Ausschreibungsunterlagen der FAG, die vom Regierungspräsidenten in Darmstadt im

Rahmen des wasserrechtlichen Genehmigungsverfahrens ausgelegt wurden, findet.shflider Kurze, aber

markante Satz: Die Dicke der Betondecke der Startbahn West muß den militärischen Richtlinien der

USA genügen, d.h. für solch schwere militärische Transportmaschinen, wie den C— 141 Starlifter und die

C—5 Galaxy tragfähig Sein." (Alexander Schübart in: Die Neue v. 28.11.1981)

nen. Unter umständen heißt das siven Kapitalverwertnng. der der Ök°1°913°h9“ 9“d_9953115°hafli\
: aber auch Entscheidungen nur immer weiter fortschreitenden “Chen Realität und ihre” “°t'

aus taktischen Gründen-mitzutra-‘ Expansion staatlicher Macht, wendigen Alternativen.

. gen, da sie nach der eigenen Ein— _ ihrer bürokratischen Arroganz,

stellung falsch sind. Nur so konn— ihrer repressiven Fürsorge
Die Starbahn 18 WESt'iSt ein

ten bislang alle Spaltungstenden- _

und ihrer brutalen polizeilicnen
technologisch-ökonomisches GIOB-

zen vermieden werden.'
_

'

und militärischen Gewalt -
- projekt auf die das herrschende

_

bis zum bitteren Ende folgt. System aber auch aus m111&agääzgen
. .

'

,
'. nicht verzichten kann..Der Bau

Hier mag Sich der eine Typ oder
'

die andere Frau die Frage stellen, Wir wissen, daß wir gegenüber
was Anarchistén mit der Mitarbeit

der Startbahn in Frankfurt wird

,

}

der gewalttätigen Logik dieses
fur dieses System zu einer Exis-

in einer Bürgerinitiative eigent-
tenzfrage. Der harte Kurs, den

lich Wollen. Geht es darum Zukunft haben — no future !

'berechtigten Bürgerprotest nur
,

gegen die Startbahngegner fahren,

ISystems keine Chance, keine
_

deshalb FAG und Landesregierung

vor den Karren der eigenen poli— Aber noch haben wir die Kraft
wird viele Startbahn9egner die

tischen Ziele 2„ spannen? Bin
.Illusionen über die politischen

zu leben. - Wir setzen dieser

VOrwurf„dén gewisse Papageien Realitäten rauhen. Ziel der Liber-

Logik unsere diffuse Utopie,

nicht aufhören können-naehzuplap-
tären iSt es nun den Drang der

eines selbstbestimmten indivi-
pern & Hier ist ein ganz ent—

schiedenes NEIN angebracht !

'

d 1

duellen und kollektiven Lebens
Startbahngegner (innen) zu h?“ e 9:

. . in das Bewußtsein der Notwendi —

entgegen» Unsere politische
g

. . . . .
k it der ei enen direkt n Ini-

Per3pekt1ve ist ein politisch
e

-
9 e

Wir sind.durch den Startbahnbau
tiative zu verwandeln. Dies kann

natürlich genauso getroffen, wie

jeder andere Bewohner des Rhein?

und ökonomisch autonomes Rhein—
_ . . . . . . nur eschehen über die emein-

Mainécebiet in einem 1nternat10-
g g

.

»

‚ .
samen Erfahrun en des taktischen

nalen Bund selbstbest1mmter
9 p

Main-Gebietes auch. Für unser Regionen.
.

.

_

.

Widerstandes, als auch über die

Gefühl und nach unserer Ein-
‘ Diskussion um die aktuellen

Schätzung ist der Bau der Start-_ Wir spannen niemand vor unseren
Maßnahmen und deren politische

bahn West nur der weitere Schritt politischen Karren, weil wir nur
Einordnung.

.

zur endgültigen Vernichtung unsere persönliche politische
N“‘ s°>wä°hs‘ die Bef°it5°haft '

unseres unmittelbaren natürlicher Einstellung einbringen. Wir sind
oder besser: kann sie wachsen —

Lebensraumes durch ein Suicid— und wir wollen keinerlei Organie anders Zu leben und die heüt19€n

süchtiges System, das seinen sation zur Manipulierung des
politischen, Ökonomischen und

Gesetzen des Ökonomischen und Widerstandes. Unsere politischen
teChniSChe“ Systeme ersetzen

technologischen Wachstums, der Einstellungen sind nichts ander-
Zu wollen-

_

Profitmaximierung und progres— es als die nüchterne Feststellup, Fortsetzung auf S. 34

II?
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LÄNDLICHEN

Henri Mendras, führender'Agrarsoziologe in?

fFrankreich, schlüpft bei seiner Reise in die

Haut des "Genossen Alexis", der als Abgesandter

der "VOlksrepublik Khoragstan" Frankreich

besucht.

'

Er will seinem Land, das Zwischen Rußland,

—China und Indien liegt und nach 30 Jahren'

Unabhängigkeit vor der Wahl seiner Gesällv

sohaftsordnung steht, von den Erfahrungen

5
'

des PUR berichten. PUR, das ist das Reich

;
der Ländlichen Utopie (Pays de 1'Utopie

Rustique), welches sich in Frankreich in

'den Chevennen, im Massif Central, im Südwesten

und in Teilen der Großstädte entwickelt hat.

Da Alexis 1968 schon einmal in Frankreich

war, wird er —inzwischen wegen seiner ver—

dienste mit dem Kropotkinordén erster Klasse

ausge2eichnet — im Jahre 2007 vom Zentral—

kommitee der Arbeiter- und Bauernpartei

Khoragstans beauftragt, über seinen Besuch

einen BeriCht Zu schreiben.

In Paris angekommen, wird er in der Folge-

zeit mit einer solchen Fülle von verschieden-

artigen Eindrücken konfrontiert, daß er nur

mit Schwierigkeiten heraushekommt, wie das

gesellschaftliche System funktioniert.Und

dies nicht ohne Grund, denn das Wesen des

PUR ist nur unzureichend mit herkömmlichen

volkswirtschaftlichen Begriffen und ideologi-

.

Sehen Einteilungen zu kennzeichenen. Henri

; Mendras' ländliche Utopie unterscheidet sich

Von vielen_anderen dadurch, daß Staat, Geld,

Polizei und Parlamente nicht kur2um für abge—

schafft erklärt werden und man sich folglich

mit solchen Problemen einfacherweise gar

nicht mehr zu befassen hat. Indem er geschickt

an heute bereits existierende alternative

_

Ansätze anknüpft, vermeidet er 301Che weit- die bereits der Vergangenheit.angehören:

umspannenden Sprünge von der Gegenwart in die Viele Jugendliche sind von der Stadt aufs

é‘
Zukunft, die bewirken könnten, daß der Leser Land gezogen und haben meist kurzlebide

mit einem Anflug von Resignation sagt: Ist ja Gemeinschaften gebildet, die aber bewiesen.,

doch nur eine UtoPie-.- daß anders zu leben heute noch möglich ist.

'

—

'

Die durch Industrialisierung hervorgerufene

1° Die Entwicklung des PUR
'

'

rapide verschlechterung der Nahrungsmittel

# Mendfaä' Utopie baut auf 2 Entwicklungen auf. bewirkte ein Wiederaufleben der direkten



Beziehungen zwischen Kon5ument und Produzent lichen Tätigkeit, die Geld einbrihgt. Der Geld-_
und, damit verbunden, eine stärkere Verbrei- umlauf ist stark eingeschränkt und die ver—

terung des biologischen Landbaus. kaufserlöse müssen lediglich für einige Steu—

Durch eine neue Agrarpolitik (NAP) wurde die° ern, Maschinenersatzteile und kleine Wünsche

se Entwicklung unterstützt, und es kam zu einer verwendet werden. Die Berufsstruktur für einen

immer größeren Produkti0n und Nachfrage von
_

typischen PUR—Bezirk mit 28.000 Menschen

landwirtschaftlichen Qualitätssf2eugnissen. Stellt sicthendras.folgendermaßen vor:

Immer mehr Städter besuchten an den samstäg-

lichen Einkaufstagen die Bauern, und So ent— _' .

«

_

"— 10% der Haushalte leben von 'produkt1ver'

Landwirtschaft
‚

— 25% von handwerklicher Landwirtschaft und

standen schnell Beziehungen zwischen Städtern

und Landbewohnern. Viele Leute wollten_in der

Folgezeit gar nicht mehr weg vom Land und blie—

ben dort, um als landwirtschaftlicne Selbst—

versorgér, handwerklich Tätige, Lehrer oder

Arbeiter in kleinen Fabriken ihr Aüskommen zu

finden.

Selbstversorgung
- 20% sind Handwerker und Kaufleute

— 15% Arbeiter

— 30% Rentner

. . . „
. Ferner sind

Gleichzeitig fand ein Umdenkungsprozess in

der Vblkswirtschaft statt: Während man früher

die Produktivität durch Investitionen steiger-

te und trotzdem durch Rationalisierung die
’

Arbeitslosigkeit erhöhte, legte man nun den'

Schwerpunkt auf den Tértiärsektor. Durch
Kultur, Unterricht und Dienstleistungen wer—

den Phantasie und die Fähigkeit, sieh selbst

— 20% Beamte und Angestellte ver3chiedener
.

Behörden.

Schließlich Sind
_

- 30% der wohnsitze Zweitwohnsitze."(5.ll4y

zu versorgen und zu bestimmen "produziert"

Auf den Dörfern entstand ein enges Netz von

verwandtschafts— und Nachbarschaftsbeziehun-
gen, welches das kulturelle Leben und den

gegenseitigen wirtschaftlichen Austausch

in starkem Maße begünstigte.

2. Duale Gesellschaft
Das PUR entwickelte sich aber nicht überall

in Frankreich, sondern hauptsächlich im Sü—

den und westen, wo ein Teil der ursprünglichen
» Bauern das Land verlassen hatte und nun die

Leute aus der Stadt leben. Die landwirtschaft-
liche Massenproduktion und die umweltverschmua

tzende Großindustrie in anderen Teilen des

Landes gibt es ebenfalls noch, verlieren

jedoch für viele Menschen an Attraktivität.
Den zentralistischen Strukturen und Auswüch-
sen der industriellen Massengesellschaft

sind die schärfsten Zähne gezogen worden,

I‚n, _.

’7/1L'Wuum".'n'

"(Fägääésar
‚l., /////’
’.! ((”‘(

aber trotzdem findet—ein andauernder gewitzter

und phantasievoller Kampf der PUR-Bevölkerung

gegen sie statt: Paradies und Hölle liegen

recht nahe beieinander.
*

'
‚3. Bäüerliche Wirtschaftsweise

Die Gemeinden und kleinen Städte des PUR

bemühen sich, Großindustrie fernzuhalten und“
‚ ; . Das sind z sammen 150 denn viele M s
1hren Eigenbedarf selber_herzustellen. Das _
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Nahrungsm1tteln zusammen mit einer handwerk—
pe l e un ge st19er Arbeit begunst1gt



So ist 2.8. der Ziegenzüchter eines Dorfes

gleichzeitig für einige Stunden in der Woche

Lehrer in dem Fach Ethnoloqie. Durch gute

persönliche Beziehungen werden das Auto des

Lehrers, der Traktor des Bauern, das Werkzeug

des Handwerkers untereinander ausgeliehen

und sind letzten Endes Allgemeingut. Die hand—

werklichen und landwirtschaftlichen Produkte

gibt man an VErwandte und Nachbarn weiter,

so daß ein Dorf den Großteil der materiellen
Bedürfni$se selber befriedigt. Die Produktion

entzieht sich auf diese Weise den Eingriffe?

möglichkeiten von Verwaltungsbehörden: Die

Landwirtschaft ist keine Industrie mehr,

sondern zu einer Lebensweise geworden,der man

schlecht beikommen kann.

Die Segnungen der Zivilisation werden von

den PURen jedoch geschickt genutzt und nicht

verworfen. Gerade2u euphorisch werden die

Vorzüge der Gefriertruhe gelobt, weil sie die

bäuerliche Wirtschaftsweise durch diese ein—

fache Art der Haltbarmachung von Nahrungs-

mitteln überhaupt erst wieder möglich gemacht

hat.

4. Das gesellschaftliche Leben

Zu seinem großen Erstaunen findet der Besucher

Alexis nicht diese geistige Enge und den Zwang

zur Könformität innerhalb des PUR, wie es bei

vielen Gesellschaften auf dem Land der Fall

ist. "Wissen Sie, Wir haben hier die Stadt

auf dem Land", wird ihm erklärt: Bibliotheken,
Schallplattensammlungen,—Kinos und Ausstellun-

gen befinden sich in jeder Ansiedlung und bie—

ten Gesprächsstoff für zahlreiche Dikussions-

kreise.
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Durch die Abwanderung vieler Lehrer aus den

Städten wurde ein unglaublicher intensiver

pädagogischer Aufbruch begünsr19t. Die Ethno-

logie (vergleichende üblkerkunde) hat den Ge—

‚schichtsunterricht ersetzt und alle versuchen,

von anderen Kulturen zu lernen.

—
19

Es entwickelt sich anlehnend an—die Erfah—

rungen der Kanadier und Rumänen eine Kultur

des Waldes, in der neue Lebensdisziplinen —

wie der Sinn für Zeit und ästhetische Ausge-

wogenheit — geprobt werden.

. d.....-“ ’A N‘“
l Ä‘

Kinder und Jugendliche leben in eigenen

Gruppen ohne Reglementierung durch die El—

tern zusammen.Das vorrangige Ziel schulischer_

.Unterweisungen besteht in der Verbindung der,

traditionellen Wissenschaften mit der alten,

der heutigen Zeit angepasSten V01kskultur,

während die berufliche Ausbildung in Form von

Praktika an Ort und Stelle erfolgt.

Bei der Übermittlung von Kultur und Erfahrun—

gen spielen die Großeltern wieder eine be-

sondere Rolle, so daß die angegebenen 30%

Rentner keine passiVe Gruppe darstellen, son—

dern im Grunde aus nichthauptamtlichen Pä—

dagogen Und Ausbildern besteht.

5. Die Fabrik
'

,

Etwas zu einfach macht es sich der Agrarso—

ziologe Mendras, wenn er das Problem der Fa-

briken und der Arbeiter angeht: Während im

kapitalistischen Frankreich die Lohnabhän-

gigen noch industrielle Massenware herstellen,

und wegen der schlechten Arbeitsbedinguhgen

oft streiken, gibt es im PUR nur kleine,

wenig automatisierte Fabriken in Selbstverwal—

tung. Da sie hauptsächlich Ersatzteile für

3Maschinen und Geräte produzieren, die von

den kapitalistischen Fabriken nicht mehr

hergestellt werden, müssen sie sehr flexibel

sein. So werden die alternativen Fabriken zwar

durch die Wechselwirkung von Angebot und Nach—



—

frage vom kapitalistischen System beherrscht,

können aber innerhalb der Fabrik ihre Pro—

duktion in solidarischer Form organisieren.

. Obwohl von Mendras zugestanden wird, daß es

bei dieser Produktionsweise auch mal "Krach“

gibt, so überträgt er doch allzu‘leichtfertig

die Möglichkeiten einer ausgeglichenen.länd-

lichen Gesellschaft auf eine Produktionsweise,

die ganz_anders ist: Für seine Arbeitskraft

bekommt der Arbeiter Geld. Eine andere Mög—

lichkeit gibt es nicht, und diese Einspurig—

keit macht die Arbeiter abhängig und führt

Schnell zu Ungerechtigkeiten. Mendras ver3ucht

in seiner Ut0pie dem Problem beizukommen,
indem er die Fabrikarbeit in erster Linie als

Nebenerwerbstätigkeit Sieht, und so ihre nega—

tiven Auswirkungen abmildert.

6. Die politische Gliederung

Ur3prünglich war die Präfektur des Departe—
ments für die öffentlichen Einrichtungen zu—

ständig, und wegen der relativen Größe des

Gebietes schwerfällig. Deshalb haben die

PURen die Machtbefugnisse der Präfektur ab—

— gebaut und an seiner Stelle den für eine

kleinere räumliche Einheit zuständigen \Er-

waltungsknotenpunkt gesetzt. Die in ihm vertre—*

tenen Gemeinden fällen die Entscheidungen

und werden durch jährliche V011versammlungen,

denen eine längere Diskussionsphase vorge-

schaltet ist, kontrolliert. Orte, die mit ihrem

Verwaltungsknotenpunkt unzufrieden sind,

‘haben die Möglichkeit, sich\einem anderen an—

zuschließen. Vereine von Benutzern der Biblio-

theken, Schulen, Krankenhäuser usw. treten an

die Stelle von verwaltungen und unterbreiten

dem Gemeinderat oder.Verwaltungsknotenpunkt

ihre Finanzierungs— und sonstigen \brschläge.

Arbeiten die vereine nicht verantwortungsbe—

Wußt, werden sie nicht anerkannt.

“7. Ist eine beschauliche Entwicklung mögligh3_

In Mendrasl Utopie läßt_sich auskömmlich leben,

obwohl Staat und Geld (vorläufig) nicht ab—

géSchafft, sondern nur in ihre Schranken ver—

wiesen worden sind; Dies ist eine realistische

Annahme.

‘

Was ist aber mit so lebensbedrohlichen Dingen

wie Atomkraftwerken oder Gefängnissen? Würde

der unbedingt notwendige Kampf hiérgegen die

im_Großen_und Ganzen friedlich—beschauliche

Entwicklung zu seiner Utopie nicht gefährden?

Vielleicht ist es von einer Utopie zuviel ver-

langt, daß sie auch darauf noch eine Antwort

haben soll, besceht doch ihre tiefe Kraft da—

rin, die Initiative der Menschen freizulegen

und ihr eine Richtung zu geben. Die Gefahr,

daß sich die Menschen in seiner ländlichen

Utopie zu sehr selbst genügen, Sieht Mendras

allerdings auch:

“Ich_fürchte‚ die Wärme, die sie im Gemein-

'schaftsleben erfahren, nimmt ihnen jegliche

Kraft und Motivation„jegliche Fähigkeit,

etwas Neues zu erfinden und zu kämpfen." (3.175)

Henri Mendras: Eine Reise ins Reich der länd—

*lichen Utopie, 180 Seiten, (teure, aber immer—

hin lohnende) 19 DM, Bezug: Verlag Wolf Mersch,

Turnseestr. 15, 78 Freiburg.
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SPARTACUS

"Man muß sein Leben nicht für Schauspiele einsetzen, sondern für die Freiheit."

(Spartacus - Zitat laut Appian,röm. Historiker)

von Wolfgang Haug

Gladiatorenkämpfe. Ausschnitt aus dem Fries vom Mausoleum des Lusius Storax in Chieti.

1. Jh. n. Chr. H 0,49 rn. S. 168 f.

=========================____________ __-

Michael Genner: Spartakus - eine Gegengeschichte

des Altertums nach den Legenden

der Zigeuner 2 Bde. so.-on

TRIKONT—VERLAG; 1980 ‘

Werner Reith: Spartacus — Wie Sklaven und Un—

freie den römischen Bürgern das

Fürchten beibrachten 9,50DM

WAGENBACH-Verläg, 1981
'

DER SPIEGEL, Nr.49: Enttäuschtes vertrauen —

Räuberhauptmann oder Revo-

lutionsheld
===:=============————‘—__*22— —-—---—-

Titel und Untertitel decken beide nicht das Buch.

ab, das der österreichische Alt—68er Michael

‘Genner'geschrieben hat. Beide Bände handeln von
'

r

sehr viel mehr (u.a. auch vom Christentum, was

hier weggelassen werden SOll)xals nur Von Sparta—.

cus. Auch benutzt Genner a l 1 e zugänglichen

Quellen und die mündliche "Leqende der Zigeuner"

dient lediglich als manchmal notwendige Ergän—

zung.

Bevor es zum Spartacus— oder besser zum

Sklaven aufstand mit Spartacus kam, zeichnet

Genner die Geschichte der Zigeuner und anderer

freier Nomaden nach. Er entwirft ein Bild von

grundsätzlichen Unterschieden zu den seßhaften

"Hochkulturen"‚ die unsere Geschichtsauffassung
prägen, - und zwar gerade weil diese auf Staat,

Hierarchie, Priesterkasten und Unterwerfung auf—

gebaut waren. Denn nur festgefügte seßhafte

Machtblöcke entwickelten Strukturen wie Tempel,

‚Geld, Kasten etc., die zur Rechtfertigung ihres

Machtanspruchs begannen, hierarchische Tradi—

tionen weiterzugeben. Sie entwickelten aus_

magischen Gebräuchen Vieler, religiöse und

staatstragende Gesetze Weniger über Viele.

_

'Genner verdeutlicht, daß z.B. Rassismus und.

Nationalitätenwahnsinn "Errungenschaften" der

Hochkulturen sind; daß die Ümwandlung einer zwar

rollenspezifischen, aber gleichberechtigten
Mann—Frau-Gesellschaftsform zum Patriarchat

wesentlich mit der_Seßhaftwetdung zusammenhängt
und daß mit der Seßhaftwerdung die S K L A V E N—

W I R T S C H A F T begann, die zum ökonomischen.
Kennzeichen der frühen staatlichen Hochkulturen

wurde. Schließlich: daß die ersten überlieferten

’Gesetzbücher von eben diesen "Hochkulturen“ stam-

men und vor allem Ehe—, igentums— und Sklaven-

haltungsfragen "regelten" (vgl. Hammurabi). Daß

deshalb allein Zahlen unser herrschendes Ge-

schichtsbild, wonach z.B. Griechenland demo—
!

kratisch war, in Frage stellen könnten, beweist

die Volkszählung des Griechen Demetrios von

Phaleron (308v.u.2eitr.). Seine Zählung ergab,
daß in Attika 400 000 Sklaven, 10 000 Metoiken

(Freie ohne Bürgerrecht) und 21 000 Bürger
lebten. Dies bedeutet, daß unter der ma$siven

großwirtschaftlichen'hut2ung" der Sklaven, die

Städte verarmten, der Mittelstand und die

Handwerker nicht konkurrenzfähig blieben und

zum Auswandern gezwungen waren. (Heute noch

gültige Uni—Geschichtsschreibung (Bengtson)

_feiert diesen V0rgang als Durchdringung des

Ostens mit kultiviertem griechischen Händler—

geist.)

Bevor ich nun zum eigentlichen Kern der

Bücher komme, noch einige kritische Bemerkungen
zu Genners Schreibweise. Anstatt Fragen oder

Thesen zu formulieren, stellt er Behauptungen
auf, die er - nach 2000 Jahren — nicht beweisen

kann. D.h. seine Stärke liegt darin, dort, wo

die Quellen nichts mehr hergeben, Zusammenhänge
herzustellen, politisch zu denken — etwas, das

der "wertfreien" Wissenschaft fremd ist. Mit

dieser Methode gelingt es Genner die herxömm-

liche Geschichtswissenschaft als Beschönigung

*i!l



Links und halbrechts Wollkämmer am Arbeitstisch, in der Mitte Färber ein Kocher, rechts der

Geschäfl5inhaber mit der fertigen Ware.5. 172,173

oder Fälschung zu entlarven. Es werden nur

parteiische Quellen zitiert, und man unterläßt

es im allgemeinen die Fragen zu stellen, die

die Beweggründe der untergegangenen Fraktionen

erhellen könnten. Genner steht sich aber dort

selbst im Weg, wo er auf pathetisch—revolutio—
näre Statements lossteuert. D.h. Sein wichtiger

_Sparta0us war keine Ausnahmeer5cheinung als

er 75 v.u.Z. mit seiner Frau Weina in römische

Gefangenschaft geriet, als Sklave verkauft wurde,

aber bereits 74 aus einer Gladiatorenschule in

Capua ausbrach, um gemeinsam mit anderen den Skla-

venaufstand zu beginnen. Rom hatte große innen-«

politische Schwierigkeiten: bereits 60 und 30 Jahre

Versuch, Geschichte wieder mit politisch—Öko— zuvor, war es in Sizilien zu mehrjährigen Sklaven-

ncm15cher Motivation und nomadischer Tradition .erhebungen gekommen; 15 Jahre zuvor scheiterten

in Verbindung zu bringen, desavouiert sich mit d‘; e itälischen Stämme in ihrem Kampf gegen Rom' 3

Parolen wie
’

Privilegien ("Bündesgenossenkrieg") und 12 Jahre

"Die Internationalen Brigaden, die den Balkan—

krieg führten, haben Spartakus' Charakter

geformt." (3.196)

zuvor verriet die pCpulare Marius—Partei nach sieg-

reichem Kampf gegen den Senat, diejenigen Sklaven,

die sich als "Freigelassene" am Krieg beteiligt

_„ _ _

hatten..Diese vorausgegangenen Niederlagen, die

Aber gerade die neuste Spartacus-B109raph1e von
_ _ _

\

'

„ ,

.

_ '
_

beispielsweise zur fast volligen Ausrottung der

Werner Ra1th zeigt Genners Leistung zum Nach—

denken anzuregen. Raith veranschaulicht die

Rolle der Sklaverei, schildert und erzählt die

Quellen nach; kurz: er beherrscht sein Handwerk

italischen Samniten führte, bringen Genner zu dem

Schluß, daß Spartacus "für Italien um 10 Jahre

zu spät kam." Die wichtigste Basis, die Spartacus

noch vorfand, bildeten somit die Hirtensklaven, die

als Historiker und ist im übrigen totlangweilig. „

‚

_ _

' in halbnomad15cher Weise lebten und SOgar Waffen

D.h. er bietet kaum Fragen oder Thesen an, die

als Erklärung für das Verhalten der aufstän-

‘dischén Sklaven dienen könnten. Alles bleibt

vage Oberfläche. Bisweilen zeigt Raith, die aus

seinem Forschungsansatz resultierende Hilf—

losigkeit, so z. B; wenn er erstaunt feststellt,

daß es für Spartacus' Gleichheitsdenken keine

'griechiSche philosophische oder staatstheo-

retische (!) Denkschule" gab, die ihm als Vbrbild

hätte dienen können. Indirekt avanciert Sparta—

—

‘

cus somit bei Historikern der Hochkulturen (von

tragen mußten. Da sie häufig den Auftrag hatten,

sich ‘selbst zu versorgen‘, kam es zu einem halb

legalen, halb illegalen Räüber- und Guerillatum.

Daß dieser Zustand über ganz Italien verbreitet

war und von den Römern nicht mehr kontrolliert

werden konnte, verdeutlicht ein Anti—Banden—Ge-

setz, das 1 Jahr vor Spartacus' Ankunft erlassen

worden war.

Genner vertritt die These, daß Spartacus, der.

_Gällier Crixus, Weina und die Zigeunergruppen,

mit denen sich die entflohehen'GladiatorensklavehRom bis heute) zum geheimnisvollen Genie — und

alles nur„weil die Traditionen und Denkweisen
. _

‚

_
.,

. ; _ '. ..
‚ .

am Ve5uv vereinigt hatten, ein Konzept entwickel—
von Nomaden unberucksichtigt bleiben bzw. nicht

. __ _

.

_. ._

.

ten, das die Vereinigung aller freien Volker gegen

"existieren"
'

-

_

'

_ „ „ ‚

Rom zum Ziel hatte. Nach ersten Siegen uber rom1—.

‚Sche‘Legionen, die einen Massenzulauf bewirkten,

gründeten die Sklaven-“Heliopolis” (Stadt der

_

. Sonne). Dort lebten ca. 40 000 Menschen nach für‘

Selbst auch dort welche hinzu, wo er gar keine
'

VRömer unverständlichen "Gesetzen“; das
] Zigeunerquelle als Beleg angeben kann. Dies muß

.

lichen Zigeunerquelle‘genutzt. Und, -einmal mit

anderen Erklärungsmodellen begonnen, erfindet er

Unver—

ständlichste (und deshalb überliefert) war das

Gold-,Silbet—und Geldverbot, bzw. die Aufhebung

\
‘ ‚_. Genher hat den Vorteil seiner unwissenschaft—

!

1

1
} man wissen, wenn man die TRIKONT-Bücher liest,

bevor einem die eigene Phantasie durchgeht und
. .

\ des Privateigentums zfl9ünsten des Kollektiv—

besitzes.i Wenn man merkt, daß Genner nahezu alles auf den

‘
‘

‚ Gegensatz "FREIE MUTTERRECHTLICHE NOMADENVÖLKER"
Die Bewohner von Heliopolis brachen 72 v.u.Z.

nach Norden auf.

'

1 contra "SEBHAFTE PATRIARCHALISCHE SKLAVENSTAATE'

i zurückführt. Trotz dieser Vereinfachung ist

"
‘

Genners Spartacus tatsächlich eine GEGENGESCHICHTE,

‘ « *
die sich zu lesen lohnt.

\ *******************
i

,

’
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Ein Auszug aus dem SPIEGEL, 49 Zeigt die offiziell

unbefriédigende Lesert:

" "Nach seinen glänzenden Anfahgserfolth habe

der Rebellenführer“fiit seinen Anhängern in

‚ihre Heimatregionen abziehen Wellen. Offenbar

war es dabei zunächst zu Differenzen mit einer

keltogermanischen Minderheit der Sklaven ge—

kommen, die es mit der Rückkehr-ih den un-

wirtlichen heimatlichen'Norden wohl weniger

eilig hatte als die Kameraden aus den mil—>

deren Gefilden Kleinasiehs. Ein Streit aller—

dings wurde daraus nicht. Das Hadptheer unter

Spartacus zog im Frühjahr 72 v.Chr. nordwärts

und schlug, in den Apenninen, nacheinander
zwei römische Armeen — Roms letztes Aufgebot
auf der Halbin$el.(...) Doch Spartacus were
ziehtete darauf, die Metropole zu erobern.

Und noch überraschender: In der Poebene ange—

.langt, kehrte er um und marschierte zurück nach

Süditalien... Was ihn dazu bewegen hat, ist

bis heute ungewiß...“

Es ist nicht nur Raiths Schuld (SPIEGEL bezieht

sich auf ihn), wenn in diesem AbsChnitt alles.

angezwéifelt werden kann. Diese journalistische
g“Geschichtsschreibung" stellt keine Fragen, ver-

schleiert mehr als sie erklärt,.sieht keine Ur—

sachen und gibt sich geheimnisvoll. Aber schon

Bücher wie das von Reith (oder auch ein anderes
aus der WAGENBACH—REIHE: Kreilérs “Ericthühsam")

sind ärgerlich, weil sie\ihren fGegenstand" zwar

billig, aber oberflächlich und konsümorientiert

auf den literarischen Markt werfen und so weitaus

besseren Publikationen die Leser nehmen bzw. ein

Erscheinen solcher erschwert. Bei allem Flair

verwenden diese Bücher noch nieht einmal die vor—

handenen Informationen — eine Tatsache, die der

Mültipikator SPIEGEL weiter vereinfacht, so daß

unser Geschichtsbild weiter aus bloßen Klischees

besteht.

Es war.keine Frage des Klimas, wenn es unter

Galliern/Germanen_einerseits und Thrakern/Griechen

andererseits unterschiedliche Vorstellungen gab.

Man kann mehrere Ursachen anführen: In Gallien

herrschten romähnliche Sozialstrukturen, d.h.

gallische Bauern_gerieten in die wirtschaftliche
.Abhängigkeit ihrer Fürsten und wurden nicht selten

an die Römer als Sklaven verkauft. Ein Zurück—

gehen in diese Gésellschaftsstrukturen hätte für

Crixus und seine Gruppe also nichts verändert,-

für sie lag es nahe Rom Selbst anzugreifen. Die

F
Germanen lebten noch vielfach in Stämmen ohne

‘

feste hierarchische Struktur, insofern trifft

diese Argumentation für sie nicht in gleicher

Weise zu. Zur Zeit des Spartacusaufstands stammte

ein Großteil der versklavten Germanen von den

Kimbern und Teutonen ab. Diese hatten ihre Hei-

mat ja bewußt verlassen um gen Süden zu ziehen.

Ihre Nachkommen zog es demzufolge nicht in die

-nördliche Heimat, weil sie dort “ihr“ Volk gar

nicht hätten finden können. Ganz anders die

Situation der Thraker und anderer kleinasi3-

tischer Sklaven. Sie waren in ihren Ländern
)

zumeist im Kampf gegen Rom versklavt worden; bzw.

“mittels überZOQenen Steuern in die Sklaverei

igepreßt werden. Ihre Völker befanden sich nach

im Kampf gegen Rom (Thraker, Mithidates) oder

lebten zumindest in ihren Gebieten. ‚

Es fand also durchaus ein Streit statt, der

zur Trennung der 40 000 führte. Die Rolle der

Italiker ist dabei noch nicht einmal bedacht},

Crixus zoq mit ca. 10 000 nach Apulien, wo

‘

seine Gefolgschaft schnell wieder anwuchs. Spar—'
tacus begab sich mit ca. 30 000 auf die Wanderung.Ä.
Diese Zahlen dürften wie in römischen Quellen

üblich ”Kämpfer“ angeben, so daß mit Frauen,

Kindern und Älteren jeweils die drei_his vier-

faChe Zahl angenommen werden muß. Nach Senner

kämpft Crixus zwei Tage mit den Römern, bis der

*informierte Spartacus die Reste seines geschlagen—.
en Heeres entsetzt, die Römer besiegt und nach

einer Leichenfeier füerrix s mit allen'gemein-‚

‚sam weiterzieht. Nach APpian ziehen 120 000 nach

Norden, —'am schutzlosen Rom vorbei. Während die

offizielle Geschichtsschreibung Spartacus an den

Po ziehen, davor bei Mutina ein letztes römisches

Heer besiegen und ihn dann umkehren läßt - nicht

ohne ein halbes Jahr in Schweigen zu hüllen; ver-

sucht es-Genner mit Fragen. ‚

Wer dagegen, wie Reith, das Spartacusheer als

alleinigen Vertreter des Sklavenaufstands sieht,

beißt sich an einer eindeutigen Lösung des Pro-

blems fest, - was dann heißt: Niederlage der

“Sklaven'gegen Crassus, naChdem die Übersetzung

nach Sizilien am verat der (von Crassus bezahlten}

Piraten gescheitert war. Für Rom ein "Happy—End”,

bei dem ca. 5000 überlebende Sklaven entlang der'

Via Appia ekreuzigt Wurden

Eine solche GeschichteSchreibung ist zunächst

einfach unwahrscheinlich; und es gibt genug

Quellen, die weitere Fakten enthalten. Aueh Gen—

ner, dem als aufrechtem Linken immer die "Ein—

heitsfront" im Kopf rumspukt, bleibt wirr, weil

er jede Trennung der Interessengruppen als für

die Sache schädlich einstuft und am liebsten
'nicht wahrhaben will.
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Richtig ist, daß die Italiker in Italien blieben;

wohin hätten sie auch gehen Sollen? In Etrurien

°und Süditalien übten die Römer nur noch in wenigen
„befestigten Städten die Kontrolle aus. Befanden

sich aber große Teile Italiens im Aufruhr, so

waren Abtrennungen.vom großen Hauptheer keine

Fehler in der Strategie, wie Genner behauptet,

sondern entsprachen der Situation und der Viel—‘

falt der Interessen.
'

'

‘

Pompejus besiegte die Aufständischen in Etrurién

als er mit seinem Heer aus Spanien zurückkam, —

die Geschichtsschreibung erwähnt, daß_sich Pom-

pejus und Crassus um die Ehre ge$tritten hätten,

wer nun die Sklavengefaht besiegt hätte. Da man

den Aufstand mit dem großen Heer des Spartacus

identifiziert, das nun einmal von Crassus.ge-
schlagen werden war, erklärt man die größere

Ehrung des Pömpejus einfach mit dessen größerer

Beliebtheit.Auf die Idee. daß es sich beim

"Spartacus-Aufstahd' um einen weitgefächerten

dezentralen Aufstand in einer innenpolitisch

besonders günstigen Situation gehandelt haben könnte,

.kommt man offensichtlich nicht.
_

'

ru: Süditalien belegen die Quellen (z.B.Otosius-),
daß 62 v.u.2., also 10 Jahre später, immer noch

römische Feldberrn in den Süden geschickt werden.
mußten, um für Ordnung zu sorgen. Für die Italiker*

war der Aufstand mit Spartacüs' Tod demnach nicht'

zu Ende: — den Zug nach Norden haben sie wohl gar
'

nicht erst mit gemacht. Viel logischer erscheint,

daß keine einheitliche Lösung versucht wurde, 9 auch

nicht für die anderen Völker. '—
'

,

Weshalb sollten 120 000 Menschen an den Po wandern

„
und wieder zurück? Und weshalb erwähnen die rö-g>

imischen Quellen-ein halbes Jahr kein Wort über

“die Sklaven?
" '

Genner versucht zu rekonstruieren und nimmt an,

daß Spartacus zur Überschwemmungszeit am Po an—

längt. Unbédroht abWarten kann und mit einem Groß-

teil des Zugs übersetzt, als der Fluß Normal-

stand erreicht hatte. Nach Génner beginnt die

Auswanderung.der Germanen, Gallier, Thraker und

Griechen etc. “Spartacus selbst kehrt ohne großen

Troß um, in der.gbsicht den Aufstand in Italien

weiter mitzunnterstützén. Waren die Römer ein
halbes Jahr lang froh gewesen, das “Problem" los

zu sein, so wurde Spartacus nach dieser Frist

wieder interessant.

'Nach Genners Argumentation geht es SPartacus nun

darum über Sizilien mit Mithidates in Klein--

asien Kontakt aufzunehmen, um die 'Einheitsfront'

gegen Rom herzustellen. Gleichzeitig läßt er die

Ausgewanderten Kontakt mit dem Suében Ariovist

aufnehmen, der folgerichtig Rom vom Norden her „

angreift. Rom soll also von der Peripherie her

zerstört werden.

.Grundsätzlich ist gegen eine Zielvorstellung

einer Revolutionieruhg/Zerstörung Roms (des

Sklavenhaltersystems) nichts einzuwenden. Daß es

dabei nicht um die_91atté Zerstörung der Stadt

Rom ging, macht es den herkömmlichen Historikern

so schwer die Bewegung zu verstehen.‘Genneris
Thesen wiederum-kann man nicht folgen, weil

der moderne Einheitsfrontgedanke bei ihm die Er-

eignisse zuséhr zurechtrüqkt und den Einfluß des

Spartacus überbewertet.

WILDCA'T
'

Evidently, you lfyouwishtostop heingailave,
amenutfianäüwwüdhyour

'

yuuanunßhhfltoputymm-
_ oonstituüovnlr53hts‚ neckundermyfootard say:

‘Wilgwgnat me mg Freedom?"
'

“llliligou gmxit me my Freedom?" .

‘
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Trotzdem ist Spartacus umgekehrt: und Plu—

tarch berichtet, daß er besonders schnell wieder

in Süditalien war. Diese Andeutung kann als Be—

leg gelten, daß tatsächlich‚nicht mehr 120 000

Menschen mit Troß gen Süden zogen, sondern nur

noch ein schnell marschierendes Heer. Eine wei-

'tere Quelle erwähnt, daß-keine Neuen ins Heer

aufgenommen wurden, d.h. wohl, daß kein Interes—

se daran bestand, wieder auf ähnlich unüberseh—

bare Massen anzuwachsen, und daß’es feste de—

zentrali$ierte Zukunftspläne gab. Eine Konzeption,
die Spartacus angemessen wäre, da seine Anfangser—

folge gegen römische Legionen auf einer über-

legenen Beweglichkeit basierten; nimmt man das

Interesse an einem italienweiten Aufstand an, so_

paßt die Ablehnung der Neuen ins Konzept. Daß

Spartacus nach Sizilien wollte, darf als ge-

sichert gelten. Lehnt-man die Einheitsfrontidee

mit Mithidates ab, so bleibt eher mehr Logik für

diesen Plan als weniger; denn wenn Spartacus die

Römer aus Süditalien verdrängt hatte, so hatte er

sie auf Sizilien_immer noch im Rücken. Zudem

besaß die Insel Tradition fin Sklavenkampf (z.B.

Eunus, der von Enna aus weite Teile Siziliens

beherrscht hatte). Rom selbst bleibt uninteIessant

— diese Stadt zu halten, hieße dort in ähnlicher

Weise zu herrschen, wie die Römer,.— daran sind

_im späteren 4./5. Jahrhundert auch die Germanen

gescheitert. Ob man dabei Spartacus zuviel Vor—

aussieht unterschiebt, kann nicht überprüft wer-

den, daß er aber völlig andere Vorstellungen hatte,

beweist die Organisation von Heliopolis oder der

Vergleich mit Eunus, der sich selbst zum König

ausrufen ließ, sich einen Hofstaat hielt und auch

sonst die ehemaligen Herrscher zu kopieren wußte.

Nichts dergleichen beim Spartacus—Aufstand: es

findet sich noch nicht mal die Tendenz sich selbst

als Staat zu etablieren bzw. sich irgendwo fest

niederzulassen. Basis war die Gleichheit aller,

was angesichts der von den Römern geschickt aufge—

bauten Hierarchien unter den Sklaven viel zu be—

deuten hatte. Eine solche BaSis verminderte die

Gefahr des Gegeneinander—Ausgespieltwerdens und

erlaubte gleiEh2eitig den Versuch allen Interessen

“gerecht zu werden. Man sorgte für den Exodus der

soeben erschienen!
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Lebensmittelzufuhr einer Millionenstadt wie Rom;
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heimkehrenden Heere des Pompejus (Spanien) und

Lucullus (Asien) erwarten konnte und plante kon—

kret Sizilien zu befreien.

Daß es nicht gelang, lag am weitreichenden Geld-

arm des Crassus, dem verrat der Piraten und der

nahezu-gleichzeitigen Rückkehr aller Grenzheere.

_Trotzdem benötigte Rom alle Reserven um sein be—

drohtes System zu verteidigen; — gelungen ist es

nur unter Preisgabe der alten aristokratischen
Strukturen. Die Ära des Geldes (Crassus) und der

Militärs (Pompejus und Cäsar) hatte begonnen.
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‚von Bernhard Sehlage

So erfreulich die verstärkt aufkommende Beschäf—

tigung mit dem Aharchismus ist, so erschütternd
ist gleichzeitig, inwieweit sich Menschen, selbst

jene, die sieh als Anarchisten bezeichnen, in

Unklarheit'über eine anarchistische Theorie und
Praxis sind. Diese Besprechung soll Anregung zu
einer solchen Auseinandersetzung sein.

Wir brauchen mit unserer Veränderung nicht‘
'

beim "Nullpunkt“ anzufangen. Wir haben die Möglich-

keit, an eine Tradition anzuknüpfen, aus histo-

'rischen Erfahrungen zu lernen und sollten diese

Möglichkeit nicht freiwillig ungenutzt lassen.
Die Broschüre ist Anregung zur Aktivität, Rück—

besinnung auf Geschichtliches und außerdem schlichtv

weg leicht zu lesen.,
'

Auf die Frage nach dem Weg zum Sozialismus (ieh

möcht e hier nicht auf einen terminologischen Streit

zwischen den Begriffen Sozialismus, Anarchismus

oder libertären Humanismu5 eingehen, was gemeint

ist, wird hoffentlich deutlich werden...) ant—

wortet Leval:

"Für alle objektiv und frei denkenden Menschen findet sich

der Sozialis'nus dort, wo gegen die wirtschaftliche Un—

gleichheit und für eine gleiche Möglichkeit des Genusses der

Güter gekämpft wird, die von der sozialen GEmeinschaft für

sie geschaffen werden."

‚Mit dieser Argumentation macht Leval gleichzeitig'
die Argumentation derjenigen zunichte, die ihre‘

eigene Untätigkeit oder Anpassung an die gesell—
schaftliche Realität mit deren unangreifharer

Totalität zu entschuldigen suchen. (...)

Bei Ausbruch des 1. Weltkriegs ging Leval, der‘

als überzeugter Pazifist nicht an ihm teilnehmen

wollte, nach Spanien, trat dort der anarchosyhdi-
kalistischen Gewerkschaft CRT bei und Schloß sich

deren sozialem Kampf an. 1921 reiste er als ihr

Delegierter zum 3.K0ngreß der Roten Gewerkschaften

nach Moskau. Schon vorher skeptisch gegenüber der

russischen Revolution gewesen, erfuhr er nun die

Rolle der Bolschéwiki konkret: verfolgung<Anders-
denkender, neue Kasten statt Gleichheit...

'

So versucht der heimgekehrte Leval sich an einer

Kritik kommunistischer Vorstellungen. Leval über

die Bolschewiki:

"So wie sie sich nur als Ausführende einer Gesetzmäßigkeit

fühlen, deren Uhfehlbarkeit nicht angezweifelt werden darf,
so sehen sie ihre Mittel schon von vornherein durch ihr

\ Ziel, die kommunistische Gesellschaft, gerechtfertigt.
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Zu diesen Mitteln gehört auch der Staat. Obwohl

seit seinem Entstehen ein Unterdrückungsinstrument
— auch nach marxistischer Ansicht -, was z.B.

Clemenceau , bevor er selet zum Staatsmann

wurde, folgendermaßen gekennzeichnet hat:"Der

Staat, ah ja, ich kenne ihn. Er hat eine lange Geschichte

vieler Morde und Blut. All die Vérbrechen, die Meineide,

die \brstöße gegen heilig geschworene Ride geschehen hu

Laufe der Jahrhunderte bu Namen der Staatsräson.?
Soll er nun dadurch, daß die bisher unterdrückte.
Klasse bzw. ihr fortgeschrittenster Teil, die

kommunistische Partei, ihn übernimmt, zu einem

Instrument der Befreiung werden? Bakunin schreibt zu

zur Charakterisierung des Staates: "Der erste

Zweck des Staates ist es, zu dauern. Wir sind überzeugt,

daß jede politische Gewalt Quelle unvermeidlicher \ér-

derbtheit für die ist, die regieren, und Ursache der

‘Knechtechaft für die, die regiert werden."

‚Es ist wohl richtig, daß jede menschliche Ein-

richtung, die nicht Vom Geist der Freiheit, Ge-

rechtigkeit und Gleichheit getragen ist, sich in

ihr Gegenteil verkehren kann, aber_es ist gewiß_
nicht richtig, daß dieser Geist_sich auch in

jeder Einrichtung verwirklichen kann, und über—

dies in einer, die in bewußtem Gegensatz zu ihm

geschaffen wurde. Allein die Existenz des Staates

widerspricht einem der We5entlichen Prinzipien

des Sozialismus, nämlich dem der SELBSTVERWALTUNG.

der eigenständigen Organisation aller die Gesell—

schaft betreffenden Angelegenheiten durch die

direkte Verantwortlichkeit eines jeden. Auch

_

das Prinzip der Klassen—und Herrschaftslosigkeit,

ein wichtiges Kennzeichen der neuen Gesellschaft,

mißachtet der "Übergangsstaat", und daß Macht

korrumpiert, dafür gibt die Geschichte Beispiele

in Fülle. Jeder Staat wußte sich des Wohlwollens

Seiner größten Feinde zu versichern, indem er

an der Macht teilhaben ließ. So falsch es ist,

Staat und Gesellschaft gleichzusetzeh, so unwahr

ist es, die verstaatliChung des gesellschaftlichen

Reichtums.als Sozialisierung auszugeben. Die

Wirklichkeit sieht so aus, daß wieder nur ein

ausgewählter Teil der Gesellschaft davon profi-

tiert, diesmal die Staatsfunktionäre und —büro-

kraten."

Auch die "nur-ökonomische? Gesellschaftsanälyse

der Marxisten versucht Leval bezugnehmend auf

den deutschen und italienischen Faschismus als

Verschleiernd darzustelleh:

"In dem Mussolini und Hitler die Linksparteien bekämpften,

die ihre Hauptgegner waren, scheinen sie den Interessen

der besitzenden Klassen zu dienen, was sie auch tat—

sächlich taten. Dias_bedeutet aber nicht, daß sie in

ihrem Dienst standen. Es war ein stillschweigendes

und von den Umständen abhängendes Bündnis: Zusmen—

treffen der Interessen, keine ausdrückliche Überein-

stirmung und noch weniger gegenseitige Abhängigkeit.

fDas sachliche Studium zeigt, daß der Kapitalisnus und

die Bourgeoisie unter Vormundschaft gestellt wurden,

‘/ «daß sie ihre Gewinne durch-den Profit des faschisti—

___—

schen und nazistischen Staats eingeschränkt sahen,

daß sie so hohe Steuern, wie nie zuvor zahlten, und

daß der Staatskapitalismus zum großen Teil auf ihre

Kosten_lebte, sich nach und nach an ihre Stelle setzend?

Qnd hier, im Konzept des.Totalitarismus und

der etatistischen Praxis,die zur "Aufhebung"
der verschiedenen sozialen Klassen in eine, die

des Untertans führt, trifft sich der‘Faschismus

mit dem Bolschewismus. Zum Schluß möchte ich

noch ein Zitat bringen, das meines Erachtens für

sich-spricht:

"Sowenig, wie allein die Zugehörigkeit zu einer prole-

f'tarischen Klasse schon der Beweis ist, für eine Haltung

oder ein verhalten, das sich an den Prinzipien einer

wahrhaft menschlichen Gesellschaft orientiert, — oder

die Zugehörigkeit zu einer bürgerlichen Klasse jedes

ihrer Mitglieder dazu verdanmt, diesen Ziel entgegenzu—

arbeiten,? so unsinnig ist auch die Unterscheidung zwischen

bürgerlicher und proletarischer Moral. Moralische Werte,

wie wahrheit, Redlichkeit, Mitmenschlichkeit, gegen-
seitige Achtung und verantwortungsgefühl können weder von

einen Systeh, noch von einer Klasse für sich verein-

nahmt werden. Eine Theorie also, die dennoch zur ver-

weigérung der Ansprüche der ?bürgerlichen? Moral auf—

ruft, und dies. noch zur revolutionären Tat erklärt,

trägt in keiner weise dazu bei, den Kapitalismus Zu über—

winden, sondern unterstützt dessen Forderungen. Nichts

wäre ihm z.B. gefährlicher, als ein Arbeiter, der seine

Arbeit ernst nhnnt und sich für deren Resultate ver—

antwortlich fühlt.“

»Nach der blutigen Unterdrückung der spanischen

Revolution, die Leval als großartigen versuch

zur Verwirklichung auch seiner eigenen Vorstel-

lungen einer wirklichen sozialistischen Gesellfi

schaft betrachtete, sah er nach seiner Flucht.

nach Frankreich nun seine WesentliChe Aufgabe

-darin‚ die in Spanien durchgeführten Reali—
‚_

sationen festzuhalten, bekannt zu machen und‘
weiterzuentwickeln. Leval will ”die hartnäckigefl
Einbildung, nach der die wirtschaftlichen Ver-

hältnisse in ihrer Gesamtheit von der Regierung

und dem Staat organisiert, geregelt und auf

einander abgestimmt werden und daß„das verf
schwinden des letzteren allgemeines Chaos und

.Lähmung verursachen würde," zerstören. Die Wir—

kungsvollste, aber auch schwierigste, weil an3treng—

enste Art, den Staat zu zerstören ist, wie

Proudhon sagte; die, “nichts von ihm zu ver—'

langen."

Leval macht in seiner Schrift'deutlich, daß eine auf

Dezentralisierungtund Föderalismus basierende

Gesellschaft von unten nach oben, nicht Zu Chaos

und Zusammenbruch führt, sondern zu einer Ordnung;
die die des Kapitalismus und des realen Sozia—

lismus nicht nur an wirtschaftlicher Leistung

übertrifft, sondern auch durch "eine Ethik, die

sie nicht haben, nie haben können."
*

‘

"Aber es ist keineswegs sicher, daß die wirtschaftliche

Ungestal_tung automatisch die moralische nach sich zieht.. .

Zahlreiche Revolutionäre haben sich müt.den augenblick-



lichen und den zukünftigen Problemen beschäftigt, aber da

sie nicht in sich selbst-den neüen Menschen ausgebildet

haben, sind sie unfähig, sich aus dieSer Gesellschaft

herauszubegehen."

In diesem Zitat lassen sich die beiden wesent-

lichen sozialen Voraussetzungen der von Level an—

gestrebten sozialen Veränderung ablesen. Zum
‘

einen, daß keine Form der Organisation, lägen ihr

. auch die freiheitlichsten Prinzipien zugrunde,
' für sich schon die Kraft zur grundlegenden ver—

‘

änderung hat, d.h. nicht nur die Art der Aus-

fr beutung und Unterdrückung ändert. Entscheidend

} dafür, ob die gewählte Form des menschlichen

Zusammenlebens zur Verwirklichung der Ideale

%
'

führt, an denen Sich_der Sozialismus messen muß,

ist zuallererst der Geist und die Haltung des

;
'

Menschen. Dieser Geist und diese Haltung können

* nicht Resultat eines Mechanismus sein, sondern

i '

sie müssen schon jetzt, und zwar in der konstruk—
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Da dachte ich, es wäre möglich über den SF

für mehr K0ntaktmöglichkeiten zu sorgen.
Adressen von Leuten, die deren interessiert

sind zu veröffentlichen oder weiterzugeben
(über uns an Abonennten in eurer Nähe,
könnten wir machen, wer daran Interesse hat,
soll es einfach mitteilen, SF-Red.), ist '

wahrscheinlich nicht der neuste Clou, aber
was Besseres fällt mir im Moment nicht ein.
Udo Frerichmann‚ Freiherr vom Stein—Str.3,
4270 Dorsten-21

91111.
”Mir ist durch die Inhaftierun9 39911°he Vät'

bindung zur Außenwelt verloren gegangen.‚
'Reinhard Rentfleiß wünscht sich Zuschriften von

Menschen. die "keine Angst V°r dem Denken haben."

seine "Adresse": JVA, Äußere Passauerstr.9°'

8490 Straubing

KNASTARCHITEKTUR - Der längere SF—Artikel von

Winfried Reebs kann — überarbeitet und er—

weitert - als Broschüre bestellt werden. Im .

Preis (4,50DM) ist l.—DM'Solidaritätsspende
für eingeknastete Berliner Hausbesetzer ent—

halten. TROTZDEM—VERLAG, Obere Weibermarktstr.
7410 Reutlingen \

28

‘fDiscophrenia
Puka'Puka

Edgar im Kaufhaus
Hundescheiße

_

Diese Platte ist in eigenständ er und

unabhängiger Produktionsweise ent-

standen. Dies_ermöglichte eine Auf—'

naMe die sich entscheidend vom

phahta$ielosen Schlecksound groß-
'industrieller Massenprodukt10nen ab-

hebt.

Wir sind alle Panzerknacker sollte es

in jedem guten Plattenladen geben,wenn
nicht ist sie beim Trikontverlag, /

8000 München‚Kistlerstr.l zu bestellen.

Fickmann & Sau

c/0 Jörg Fukking "" Sindefkl‘°cker .

Ufnaustr. 8 panze
'

1 Berlin 21 , “"“MM _“

o3o / 3452477 —‚ M‘

Konzertbuchungen über :

- '111m“



INFOs‚ ANFRAGEN, VORSCHLÄGE-..
==========3====================

GEGENLICHT—FILMVERLEIH:

fAm 22.9.81 wurde im Verlauf eines Poizeian-

griifs auf eine Demonstration in Westberlin

der 18jährige Klaus Jürgen Rattay getötet.

An diesem Tag hatte der Westberliner Innen-

senator Lummer 8 besetzte Häuser polizeilich—

DFG/VK Berlin

Welche Kriegsdienstverweigerer und Wehr-

;pfliChtige wollen und können über ihre_Er—

fahrungen im EXIL Berlin/Ausland berichten?

Wir möchten alle Informationen zu diesem

Thema sammeln und in einer Broschüre ver-

öffentlichen. Wir brauchen: persönliche

Einschätzungen - und zwar bald. Wenn es sein

räumen lassen; gegen Mittag hielt er in einem muß, auch anonym.

eben geräumten Haus„in der Bülowstr.89‚

eine Pressekonferenz ab. Die sich vor dem Haus

Kontakt: DFG/VK, Jochen Lange, Pacelliallee 61

1000 Berlin 33

versammelnde Protestkundgebung wurde von der

Polizei aufgelöst, die Teilnehmer auf eine

stark befahrene Kreuzung gedrängt und in den

fließenden Verkehr hineingetrieben. Klaus

Jürgen Rattay geriet unter das Vbrderrad eines

___—__.—_————————-————————————
‚..—___.—--—_———-————_————_——_——cn

Linienbusses.

versucht, angesichts der widersprüchlichen

Presseverlautbarungen eine Gegendarstellung

zu sein. Der Film ist für 10.—DM auszuleihen

bei. GEGENLICHT, Taborstr.22, 1000 Berlin 36

"MANCHE HABEN'S MÜHSAM" - heißt eine biographische
‘ _gk Revue in acht Szenen über den "verbrannten" Dichter

31 und Anarchisten Erich Mühsam. Sie wird von Klaus

Haag, Rosa Neugebauer und Matthias Ohler aufge-

führt. Wer sich für Termine oder Textbücher und

Plakate interessiert, wende sich an: Klaus Haag,

Altlußheimerstr.49, 6831 Neulußheim

FOLKEBLADET."
‚_.

„_.
. »... ‚_; .. ea.w ‚‘N‘

:

$
;. &. ‚

. ‚_

INTERNATIONALE KASERNENBL'CKADE in Großeng-
t“ |?

Zeitung der anarchistischen Föderation Nor-
s 1ngen ..!

_

'

wegens (ANORG) hat eine neue Redaktion3an—
Die V0rstellung geht von 1000 Menschen aus,

die die Eberhard-Finkh-Kaserne mehrere Tage

lang blockieren sollen. Näheres zu dieser Idee

schrift: Postboks 117 , Ankertorget, Oslo l

die im Rahmen des 7. Internationalen Marsches

für Entmilitarisierung realisiert werden soll,

erfäh t mann/frau bei: Jochen Buck, Wurm- Redaktion "LIBERTE"
. “___-__-

11ngerstr.12‚ 7407 Rottenburg—Wendelsheim.
;g Postfach 86

‚;‚A 1033 Wien
__—__—_____—__—____- _-—--———.——..-—...—____—_-___—___J___u______
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, g_ „ und Friederike Kamann"BIS näcnsra WOCHE, FALLS nzr MILITÄRS NICHT VORR;R purscaru

— Madrider Verabschiedung 1981

*

'

CNT -RUNDREISE Wolfgang

} _fi_
“ Auf Einladung der InitiatiVe FAU bereisten vom Antonio Gir'on. Diese vier waren außerdem auch im Kollektiv

\ .-16.11. die beiden Delegierten der spanischen "AU'IENDROS" (Mandelbäme), das in Aufrufen in der rechts-

anarchosyndikalistischen CNT Luis Andres Edo und
_

extremen Tageszeitung "El AlCäzar" die Militärs mehrfach

\
‘

Antonio R1bao die BRD. In der Tübinger Thiepval— und immer offener zur Intervention aufgerufen hatte. Und

i Kaserne (jetzt Wohnheim und ASylantenlager) einig— diese vier waren auch als Mitglieder der "Patriotischen
|! ten sich die Int‘eresssierten‘ auf direkte Fragen Junta" vorgesehen, die... nach einem gelungenen

Putsch

‘L anstelle eines Vortrags. hätte das Land anführen sollen." (Mario Vila, taz 24.11.)

}_ Als Einleitung erklärten die Spanier von sich AUCh für die Stuttgarter Nachrichten vom gleichen
aus, daß die CNT einen 2. Putschversuch der Mili—- Tag war_die zuvor nie erwähnte Lage, fast eine
tärs befürchtet. .

. SelbstverständliChkeit:"DiSpaüenaxfi Rmiugfl ar—“

_“

béitenFFaa*histen am gewaltsamen Umsturz. Vbn rechtsradi—

kalen Kräften angezettelte Gerichtsverfahren gegen Sozia-

listen, Rückschritte in der Pressefreiheit, subversive

0mtriebe von Militärs und ihren zivilen Hintermännern,
'

offene Unsturzpropaganda sind an der Tagesordnung..
"

(Hermann

Daß) Sie berichten weiter, daß das Staatsfern—

sehen inzwischen von dem Faschisten Luis Lopes—
Ballesteros geleitet wird, und daß vermutlich 60%

des spanischen Machtapparats von Faschisten kon-

trolliert wird (bei einem Wahlanteil von ca. 2%).

Die CNT sieht als konkretes Ziel für einen

Putsch, die Verhinderung der nächsten Wahlen 1983

Die regierende rechtskonservative UCD ist zer—

stritten; Verteidigungsminister Oliart tappt über

die konkreten Vorgänge im Militär im Dunkeln; ein‘

Wahlsieg der Sozialdemokraten (PSOE) unter Felipe
Gonzäles erscheint möglich. Es ist zwar anzuzweifeln,
ob die PSOE fähig Wäre, sofort eine umfassende
Umbesetzung in Armee, Polizei und verwaltung

'durch2uführen‚ aber allein die Möglichkeit auf dem

Misthaufen der Geschichte zu landen, dürfte die

Faschisten zu einem Putsch vor 83 motivieren.

Vielleicht sogar vor der Fußball—WM? — Dann hätte
die Welt die Chance a la Argentinien gleich die

Militärdiktatur mitzufeiern. Auch Spaniens Bei—
tritt zur NATO wäre keinerlei Hincernis. —

CNT erwartet einen Pütschversuch nach
"

die

türkischer
Lms A Edo(cNTh „ ;i„ _„„„ Manier", d.h. einen "unblutigen" Putsch, der

_

.

erst im Nachhinein seine volle Repression ent—

faltet. Daß dabei besonders die ca.

Zwei Wochen später, nach dem 22.l1.8l, an

1000 politischendem 250 000 spanische Faschisten zu Ehren Frances Gefangenen betroffen sein werden, wußte Edo,
im Februar selbst im Knast saß,
fahrung zu berichten.

derund für die Freilassung Tejeros (er führte den

Sturm auf das Parlament am 23.2.) auf die Straße“

gingen, fanden sich plötzlich auch in der deutschen

aus eigener Er—

Die Vertreter der außerparlamentarischen Linken
bereiten sich auf die Jllegalität vor; die parla—
mentarische Linke versucht sich über die Gesetze

Presse" Putschgerüchte:
"

Von den sieben Personen, die

die Gedächtnisféier präsidierten, waren mindestens vier in“

, el 5 Pinar -

.

_

den Putschversuch rom 23. 2. direkt verwick' t: Bla ,

h
abzu51chern. Darunter allerdings auch Gesetze, die

_ Raimundo Fernandez Cuesta, „ose UtreraI1/iolma und José
ihre eigenen Aktionskreise erheblich behindern.

}

., ...ßz-



{

gebracht hat.

GEWERKSCHAFTSPOLITIK DER CNT

Die wirtschaftliche Krise nach den Ölpreiser-

höhungen, das Zurückgehen der Einnahmen aus dem
'

Tourismus und der Emigrantenarbeiter sollte durch

den EG—Beitritt aufgefangen werden. Dazu wurden

und werden entsprechende (angleichende) Gesetze

verabschiedet. Zu diesen vorbereitenden Maß—

nahmen zählte auch der 'Sozialpakt' (Pakt von

Moneloa), der mit PSOE—UGT-Unterstützung und.

PCB—CC00—Billigung zustande/kam. An die Gewerk-

"schaften UGT ufid CCOO gingen 2 400 Millionen

Peseten für das Ak2eptieren dieses Pakts. Im

"Arbeiterstatut" dieser vereinbarung wurde ua.

festgelegt, daß Unternehmen jederzeit Arbeiter

entlassen können, d.h. daß kein Kündigungsschutz
lexistiert. Diesen Absicherungen für die Industrie

stehen heute nach offiziellen Angaben 1,7 Millionen'

Arbeitslose (von 8—9 Millionen Arbeitern und -innen)

gegenüber. Der Pakt regelt auch die'Tarifverhand-

lungen, Betriebsratswahlen etc. — sein Ergebnis:

8-9% Lohnerhöhungen kontrastieren mit 15% Preis-

steigerungen. Linksradikale und anarchistische

Organisationen boykottieren diese Betriebsrats-

wahlen. Dies, deren mangelnder politischer Einfluß

und dadurch entstahdenes Desinteresse führten zu

einer Wahlbeteiligung von 25%! Die CNT versucht

als Alternative ein System von Betriebsversammlungen

mit abrufbaren Delegierten zu schaffen: dies
'

vor allem deShalb, weil die heutigen Delegierten

über den Sozialpakt zur SchWeigepflicht über

vnternehmensinteressen "gezwungen" werden, was ihnen

als einzigen Arbeitern den Kündigungsschutz ein-

Im Konfliktfall strebt die CNT

direkte Vérhandlungen des Unternehmens mit der

Arbeitervollversammlung an. Dieses Konzept

konnte die CNT bisher lediglich bei den Hafen—

arbeitern Kataloniens verwirklichen; überall

sonst dominiert der Einfluß von UGT und CCOO.

ANDALUSISCHE LANDBESETZUNGEN 1981

«Konkrete Ursache für den kurz zurückliegenden

Landarbeiterkampf in Andalusien war der Hunger

und die Arbeitslosigkeit. Nur so erklärt sich

der breite Widerstand, obwohl nur ca. 15% der

Landarbeiter politisch organisiert sind. Fast

‚alle sind Saisonarbeiter; - aüf dieser Basis hat

sich in Spanien wieder das Tagelöhnerprinzip
eingeschlichen. Der Großgrundbesitzer läßt an-

treten und wählt aus. Bevorzugt wird neben Kraft,

Wohlverhalten<etc. auch, ob der jeweilige Ar-

heiter motorisiert ist und selbst zur Arbeits-

stelle kommen kann oder nicht. Zudem bleibt wieder

ein Großteil des Landes ungenutzt, + dieses.

Land wurde symbolisch besetzt (die CNT prepa—

gierte es wirklich zu besetzen). In Rathäusern

kam es zu Hungerstreiks und im Verlauf der Aus—

einanderset2ungen gingen mehrere Ernten der

Großgrundbesitzer in Flammen auf. Die Beteiligung

erreichte solche Ausmaße, daß oft ganze Dörfer

in den Värsammlungen anwesend waren; — trotzdem

"übersah" die spanische und in ihrem Gefolge

die internationale Presse die Ereignisse nahezu

vollständig.

--

Zur veranschaulichggg: Bereits 1978 berichtete werner Herzog

in der Frankfurter Rundschau, Nr.152:

"Das expolsivste Gebiet ist Andalusien. In der Industrie und

den Dienstleistungsbetrieben sind es 140 000, in der Land—

wirtschaft 110 000 Arbeiter, die auf irgendeine Beschäfti—

gung und manchmal vergeblich — auf Arbeitslosenunterstüt2ung
warten. (. . .) In großen blendendweißen Dörfern wie etwa

Carmona, Utrera und Manchena stehen besitzlose Landarbeiter

vor der Gemeindeverwaltung und warten auf ein Wünder. Für

30% aller Landarbeiter in Andalusien gibt es nichts zu tun.

(...) Die Zuckerfüben; die Getreide-und die Sonnenblumen—

ernte, alles wird heute von hochrationellen Maschinen

mühelos geschafft. (. .) Die Grundbesitzer sehen auch nicht

ein, warum sie zusätzliche Arbeit schaffen sollen, etwa

durch Bereitstellung von brachem Land oder durch Bewässerung

von neuen Zonen. Das bringt nur Probleme mit den Gewerkschaf—

ten und den Löhnen.(...) Die Landarbeiter bekcnmen noch
'

keine Arbeitslosenunterstützung, wie die Industrieange-

stellten, von denen wenigstens etwa 40% jeweils rund

250.-EM im Monat abholen können. Die Landarbeiter("Jorna-

leros") sind unterprivilegiert..."

£?!



RBGIONALISIERUNG CONTRA AUTCNOMIE

Aufgrund eigener Autonomie—Vorstellungen lehnt

die CNT das Programm der Regionalisierungen

(Basken, Katalanen, Galizier etc.) ab. Die CNT

strebt nach autonomen Kommunen, die sich in

Konföderationen zusammenschließen. Dieses Kon—
Zept begreift sie international, staatenüber—

greifend und von unten nach oben. Den heutigen
regionalistischen Konzepten unterstellt sie

als Endziel den KLEINSTAAT. also die bloße

Schaffung von "Grenzen in Grenzen". Nach Meinung

der CNT ist diese Bewegung zutiefst bürgerlich,

auch in ihrer katalanischen oder baskischen

Form. Daß heute Linke und Ökologen die Regio—

nalismusbewegung mitbeeinflußen, ändert am ab?

zulehnenden Ziel "Kleinstaat" noch nichts.

(Anm.d.Red.z0bwohl wir mit der Autonomiekon—
zeption der CNT übereinstimmen‚ ist uns die

Ablehnung des Regionalismus mit dem "Staats—

argument" Zu glatt und zu kurz;.Gegehpositionen
als Diskussionsbeitraa wären willkommen...)

®£LJ UB t E' 7; »

Nach Francos Abgang 1973 wüideanreffen der

CNT massenhaft besucht; 1977 waren alle bürger—

lichen Medien über die Wiedergeburt bös er-

schrocken, eine TitelgeschiChte jagte die

ndere. Aussteigergruppen, Minderheiten scharten

sich um die CNT und Spanien schien seinen Nach—

holbedarf auszulében. Mit den Wahlen der

große Bruch — Gleichgültigkeit und Desinteresse

führten zu Mitgliederverlusten aller linken

‚organisationen. Die CNT hatte gerade begonnen,
sich als "Arbeiterorganisation" zu reor9a—

nisieren und sich erneut mit den Grundsätzen

der Internationalen Arbeiterassoziätioni(IAAYV
auseinanderzüsetzen. Durch die neuen Bewegungen

kam es zur Umorientierung und Zu Konflikten.

Es bildeten sich Fraktionen und Machtintrigen

heraus. Integration oder Ausschluß der neuen

Gruppen? Zurückgehender Einfluß von-betimmten

traditionellen Interessengruppen zugunsten

neuer?
‘

‘

'

Dieser Prozeß ist, —trotz bereits erfolgter
Abspaltungen (reiner Syndikalisten) und Aus—

tritten (reiner Minderheitenvertreter) noch nicht

u Ende. Während der eine Teil für die ge—

meinsame Arbeit aller argumentiert; befürchtet

der andere, daß über die Aufnahme unterschied—

licher Gruppen die politische Orientierung und

Überzeugungskraft verloren gehe. Weitere Ab—

spaltungen ergaben sich auch an konkreten Fragen

wie der Beteiligung an den Betriebsratswahlen.

ATENTADO CONTRA CNT

32

NATO-BEITRITT SPANIENS

Die CNT lehnt den Beitritt zur NATO ab und hat

sich auch an den Demonstrationen beteiligt. Aller—

dings k0mmt es kaum zur Zusammenarbeit mit der

übrigen Linken, weil diese das spanische Militär

nicht in Frage stellt, die CNT die Kampagne auch

zur Abschaffung der Armee benutzen will. Kleinere

Aktionen, wie beim "Tag des Heeres" das Tragen

von Kriegsdienscverweigererbuttons führten zu

'

Verhaftungen.

(Anm.d.V.zFrage hier. ob eine zu grundsätzliche

Forderung die Anarchisten nicht völlig ins Abseits

drängt?)

SCALA:



ETA — CNT

Die ETA stellt nach Ansicht der CNT eine verkör—

perung einer Vblksbewegung dar, ihre Gewaltanwen— "dung hält die_CNT für begründet, die politischen

Ziele der ETA lehnt die CNT allerdings ab. Die

ETA ist eine hierarchisch«organisierte Gruppe, die '
sich als Avantgarde über das Volk begreift und

ein neues wiederum autoritäres System in Staats—

form einführen würde. Die 2.Linie der ETA orien—

Vtiert sich jedoch zunehmend um auf autonome

Gruppen; diese Lernprozeße machen sie für die

CNT interessant- Die grundsätzliche Ablehnung

der ETA—Zielsetzung bedeutet nicht, sie—im Knast

ohne Solidarität zu lassen. In den öffentlichen

Debatten gegen die ST., an denen sich alle Linken '
Deteiligten, verteidigte die CNT als einzige die

'individuelle Gewalt der ETA als Antwort auf die

systematische Gewalt des Staates.
!

—-- ___. ___ !

KNAST
„

Beim Hungerstreik im Knast kam es zu heftigen

politischen Auseinanderset2ungen zwischen CNT

und ETA, wobei man sich aber trotzdem "gut" ver—

stehe. Die "Counterschweinvorwürfe sind also

weniger gefragt.

In Spanien gibt es zur Zeit 22 000 Gefangene,

davon sind zwischen 800 und 1000 politische Ge—

fangene. (Bis auf eine Handvoll Putschisten
alles Linke!) Die Zust ände lassen sich hier

nicht darstellen, als Beispiel; man kann

:!!!

GRAPO — CNT

Die CNT beurteilt die Gewalt, die von der maoi—

.stischen GRAPO ausgeht, als eine Gewalt, die

nicht im Volk verankert ist. Dies wäre aber eine

_entscheidende Vbraussetzung um Gewalt zu recht-

_}.

-fertigen. Ansonsten macht die CNT die Bewertung

”anderer Gruppen von den Zielen und der Vbrgehens-

"weise abhängig — beide sind im Fall der GRAPO

.autoritär.

1979f‘
___—

‚S. Sebastién.
___.“—

ohne weiteres 10 Tage festgehalten werden -

oder: pro Woche bringen sich im-Durchschnitt

l‚5 Gefangene selbst um.

Der Hungerstreik begann für die Amnestie

politischer Gefangener (ETA—Zusatz: Ver;

legung ins Baskenland) und für die Wieder—

einführung der Begnadigung, für die Ab—‘
schaffung der Züchtigungszelle und die Über—

arbeitung des Strafgesetzbuches von 1874.

Dieser Hungerstreik wurde von 7000 Gefangenen

mitgetragen, was der CNT—Position # keine

.

Trennung zwischen politischen und sozialen

Gefangenen — recht gibt. Bei aller Forderung

nach "Modernisierung" des Strafvollzugs

bleibt natürlich die Bedrohung dureh "moderne"

Eunkerhaftanstalten, Fern$ehüberwachung‚
elektronische Kontrolle im Blickfeld. Zu

dieser Art der "Germanisierung" paßt, daß

Teile der spanischen Justiz in der BRD aus—

gebildet werden.



Fortsetzung von S. 16

Zurück-zu den Ereignissen um

die verhinderung des Startbahn—

baues: im Februar 1981 führte

die hesSische Landesregierung ein

Landtagshearing zum Startbahnbau‚

durch, um die schwindende poli-

bot aber auch Anlaß für zwei große

Demonstrationen in Wiesbaden.

Während einer dieser Demonstra-

tionen gelang es den schwerbe-

wachten Landtag mit einer LKW—

Ladung Bäume einzudecken.

—Trotzdem nahm ein vertreter der

'mitteln

tische Legitimation ihrer Hand—

lungen in der Öffentlichkeit zu

verschleiern. Das Hearing war

Im Allgemeinen aber waren die

Monate von Dezember 1980 bis Sep-
tember 1981 eher von politischen
Aktiv1täten geprägt, als von

direkten Aktionen der Startbahn-

gegner.

nichts weiter als eine Farce.

Schon vor dem Beginn hatte Wirt-

schaftsminister Karry erklärt:

die Startbahn werde gebaut, egal
wie das Ergebnis des Hearings
aussehen werde!

Da waren zunächst die hessischen

Kommunal —-Wahlen im Frühjahr, die

im Zeichen des Durchbruchs der

‚ _ _ rünen Partei und d r
“

BI daran teil. D1es wurde damit
g

_

e grünen

begründet, daß ein Boykott in

der Öffentlichkeit nicht zu ver—

Listen standen. Die Grüne Liste

erhielt in Mörfelden-Walldorf 25%

der Stimmen. Im Kreistag vongewesen wäre. Das Hearing
/

.

KEINE STARTBAHN WEST UND NACHTFLUGVERBOT VON 22 HSG UHR.

Groß-Gérau erhielten die Grünen

12% der Mandate. Ähnliche Erfolge_
konnten sie in Frankfurt, Offen-

bach, Marburg, Kassel und zahl-

reichen anderen hessischen'éemein—

den erzielen. In Wiesbaden gelang

der Wiesbadener Liste (WiLi) ein

derartiger Durchbruch nicht, da

_ihr mögliches Wählerpotential

antiparlamentarisch eingestellt

_ist und die Wahlen weitgehend

'boykottierte.
'

Für die Mehrzahl der Startbahn—

gegner aber demonstrierten diese

‘Wahlen, daß sie nicht grund3ätze

lich diese "Demokratie”, sprich

die "repräsentative Demokratie“

zu Grabe tragen wollten, sondern

lediglich einige ihrer Repräsen-

tanten der drei etablierten

NE IDR N‘-K .

BÜRGERINITIATIVE GEGEN DIE FLUGHAFENERWE1TERUNG RHE1N;MAIN

"Wir sind die Bürger des Rhein—Main—Gebietes, die den Bau der Start-

bahn West verhindern wollen, und die sich zu diesem Zwecke in örtlichen

Bürgerinitiativen zusammengeschlossen haben. Wir ver5uchen durch zen—

trale Treffs, (...), die Meinungen aller am Widerstand beteiligten Per—

sonen zu sammeln, um daraus ein Konzept des Widerstandes zu entwickeln,»

das ein geschlossenes Handeln ermöglicht.
_

Wer die Breite des Widerstandes kennt, wird sich nicht wundern, daß

dies ein schwieriges Unterfangen ist.

Das reicht von denen, die glauben, sie können mit einer Hand voll Leu—

ten, wenn sie nur militant genug auftreten, die Startbahn und den_

Apparat, der sie vertritt, zu Fall bringen..
'

Das reicht bis zu denen, die-meinen, mit ihren guten Argumenten könn—

ten sie die Umweltzerstörer zurückhalten.

<...)
'

_

'Unsere Stärke—ist gerade, daß sich Menschen unterschiedlichster Welt—

anschauung und unterschiedlicher Leben3formen zusammengefunden haben

zur Erreichung eines ganz konkreten zieles.
EIN GRUNDLEGENDER KON8ENS
DER STARI‘BAHNGEGNER IST NOIWENDIG
Zur Erreichung dieses zieles ist allerdings ein Konsens in ein paar

'ganz grundlegenden Fragen erforderlich. Ohne diesen werden wir uns
,

gegenseitig lahmlegen und nichts wünschen sich unsere Gegner mehr.
.,

Dieser Konsens, (-..), hat folgenden Inhalt:

\1.
‘

‘

Ein Erfolg gegen die Startbahn West und damit ein Schlag gegen die Um-

weltzerstörende Politik der Landesregierüng.
Er ist möglich, wenn es gelingt, die Mehrheit der Bevölkerung in die—

ser Region in unsere Aktivitäten einzubeziehen.

<...)
'

'

\

Ein Erfolg gegen die Startbahn West wird uns nicht beschieden sein und

die Folge für weitere Umweltzerstörüngen ist nicht ab2usehen, wenn wir

glauben, wir könnten auf die Mehrheit Pfeifen und in

einigen Scharmützeln der Landesregierung und ihrem Apparat militäri-

sche Niederlagen beibringen, und dies ohne Rückhalt in der Bevölkerung.
,Oder wenn wir glauben Methoden anwenden Zu müssen, die diesen Rückhalt

und die Bereitschaft mit hin—

auszugehen schwäbhen und ge—

fährden.

Jeder muß sich fragen: iSt sein

Handeln geeignet, andere Zum

Widerstand zu ermuntern und zu

befähigen, oder ist er geeignet
andere zu gefährden, abzuschrek—‚

ken und sich selbst zu.isolieren.

(...) ,

Einen Brandsatz werfen und zu ver

schwinden ist leicht, 50 Leute

dazu befähigen einer Polizeiket—

te standzuhalten ist schWieriger,
der politische Nutzen aber ein
ganz anderer. Die Erfahrung der

50 wird sich multiplizieren,

Abenteuerertum Wird uns ausein—

anderdividieren. Nur durch dieses

Multiplizieren, durch das An-'

wachsen des Widerstandes, Währenc

eines langen Kampfes um unseren
Wald, werden wir politisch ge-

winnen, anders nicht.

2.

(...)

Jetzt, wo die Auseinandersetzung
sich zuspitzt, wo für einige die

berufliche Existenz, die politi—

sche Karriere auf dem Spiel ste-

hen, wo die Gegenseite keine Ge-

legenheit ausläßt, einzelne Per—

sonen und Teile unserer Bewegung

zu kriminalisieren und Zu dif—

Fortsetzung nächste Seite
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Parteien.

Gegenüber diesem, die direkte

Demokratie negierenden Legalis—

mus, waren und sind die Liber-
tären zahlenmäßig in der Minder—i

‚heit und politisch in der Defen—

sive. Da die Voraussetzungen für

eine politische Gegenpropa9anda

fehlen, bestehen zunächst nur

zwei Möglichkeiten der indirekten

Einflußnahme. Sie besrehen einmal

darin die Ansätze direkter Demo?

kratie in der BI — Struktur selbst

zu fördern um über die direkte Er—

fahrung mit dieser Art von Demokratie

auf ihre allgemein politische Notwend

Fortsetzung von Vorseite

famieren, wachsen Ängstlichkeib
Wankelmut und Vérsöhnungswille.
Wir müssen darauf vorbereitet

Es

Distanzierungen

sein, daß dieses zunimmt.

‚wird Gerüchte.

und Vérleumdungen geben. Rand-

erscheihungen unseres Widerstan-

des werden zum wesentlichen In—

halt.

Vbrschläge werden kommen, die

Auseinanderserzung irgendwo zu

suchen, nur nicht im wald oder

an der Baustelle (...).

Die einen brauchen einen Grund,

sich rechtzeitig absetzen zu

können und andere meinen, es

müßte doch aueh ohne Konfron—

tationen gehen, es müßte eine

Geste des Widerstandes den Wider—

stand ersetzen.

Wir lassen uns aber auch von die—

“ser Seite nicht das Handeln dik-

tieren.
-7"‘:'1"7“““"f‘“ " "" '

!

‚‘

Wir gehen auf den

1911ches Gesetz,

Widerstand die Illussionen über

das herrschende System Punkt für

Punkt aufzubrechen.

daß die Bestrebungen den Start-

bahnbau per Volksbegehren und

Volksentscheid zu stoppen, für

die Mehrheit der BI-Mitglieder

und der Sympathisanten einen

Schritt hin zur direkten Demokra-

tie bedeutet. Ist dem so ?

ig—In ihrem Artikel 116 sieht die
hessische Landesverfassung aus

dem Jahre 1946, Volksentscheide

zur Verabschiedung von Gesetzen

vor. Eingeleitet wird das Verfahn

en zur Durchführung eines Vblks—

entscheides mit einem Völksbe—

geh:én. Das Volksbegehren ist

ein Verfahren dem Landtag einen

Gesetzentwurf zur Verabschiedung

vorzulegen. Léhnt der Landtag der

Entwurf ab, kann ein Volksent—

keit aufmerksam zu machen. Zum anderen,

um über den poltischen und militanten,

Es könnte nun den Anschein erwecken

—scheid stattfinden, bei dem alle

Wahlberechtigten Hessens dem Ent-‘

wurf direkt Gesetzeskraft ver—

#

k'leihen, oder dies auch ablehnen

können.

Alle Wahlberechtigten, aber nicht
immer selbst Betroffenen in ganz

Hessen, können also für die un-

mittelbar Betroffenen im Rhein—

Main-Gebiet, die aber nicht-alle

wahlberechtigt sind "demokratisch

entscheiden. ob die häßliche

Betonpiste gebaut wird oder nicht.

Mit direkter Demokratie hat das

aber wenig zu tun, da diese Art,

von Demokratie immer unmittel-

bare Selbstbestimmung der direkt

betroffenen Menschen meint.
Welches Recht hat z.B. ein

Kasseler darüber zu entscheiden,
ob diese Startbahn das Leben der

MenSchen im Rhein—Main-Gebiet

wesentlich stört oder nicht"?
‘;

ir
WIRGEGENAN DEN PLATZ, WO WIR

(co.) ,

Wir bekunden unsere Meinung und

demonstrieren unsere Kraft nicht

irgendwo, wo dies vielleicht be-

-sohders leicht ist oder von Staats—

Wegen gerade noch erlaubt wurde.

Platz, wo wir

am meisten stören, wo die Betrei—

.ber ihr Vernichtungswerk mit}

Sägen, Bulldozern und Beton—

'mi5chern beginnen wollen, wo es

“einem_Eigentümer von Boden

und Natur erlaubt ist, diese zu

zerstören. Dies-Gesetz, das dies

ist ein men3chenfeind-

ein Gesetz, das

wir nicht akzeptieren und das wir

_

verletzen. .

"füwir bleiben solange am Platz, wie

auch froh, wenn sein Nachbar die

er sich die Augen spülen 1aSsen k

. Erscheinungen nieht auseinanderdi

' Nichts wäre denen willkommenera
!

(...)

(Aus: Umwelt Express, Walldorf, September 1981)

Die andere Seite ist der Schutz unserer Gesundheit. Wer weiß, wie

brutal die Gegenseite Chemikalien einsetzt, der stört sich nicht an

einer Schutzbrille oder einem Tuch vor dem Mund, der ist vielleicht

\
Der eine oder andere hat schon Bekanntschaft mit Knüppelhelden ge—

macht und setzt sich deshalb einen Helm auf.

Für andere ist dies vielleicht Ausdruck dessen, was ich vorhin als

militantes Abenteuerertum bezeichnet habe.

AM MEISTEN S'IÖREIN

es uns irgend möglich ist.

Dazu ist notwendig, daß wir uns

schützen. Diesen Schutz will uns»

die Gegenseite madig machen, in

dem sie von "Bewaffnung" und "Vetä

mummung" spricht. Diese Worte sol-

len uns isolieren.

Der Schutz und damit die Dauerhaf-

ti9keit unseres Widerstandes hat

zwei Seiten. Den gemeinsamen
Schutz bzw. Zusammenhalt, der aus

einem Seil bestehen kann,

.

einem Graben,

aus

bis hin zu Barri-

kaden.aus Stämmen. Wir wollen uns

nicht abhalten lassen, uns diesen"

Schutz zu schaffen, wir werden

alSo das dabei haben, was uns be-

fähigt, diesen Schutz herzustel-

len.

‘

Wasserflasche dabei hat, mit der

ann.

Laßt Euch durch solche

vidieren.
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-Die Entscheidung die Startbahn ;
— da sind die politisch—juristi—

’

heiten im Wald direkt behindern,

18 West zu bauen oder nicht zu { schen Theoretiker, allen voran
'

die FAG durch fi“53219119 Ein-

bauen, kann nach basisdemokrati— der Frankfurter Magistratsdirek— bußen direkt Treffen und auch die

sehen Grundsätzen nur ein Akt
„

ter und Amt2juri5t Alexander ‘ Landesregierung durch Ständige

regionaler Selbstbestimmung sein .5chcbart; — >

‘

massivste Polizeipräsenz und

Hinzu kommt daß die Bestrebu -e _ . _ „

'

.

'

-ausschreitunqen finanziell und
' ns

— weiterhin die verbande‚ die
für ein Volksb ehren etwas an—

.

.. , . . ,

* P°lit15Ch schädigen.eg
J die ”Arbeitsgemeinschaft Volks—

deres erfordern als die basis— .’

begehren' bilden:
demokratischen Versuche einer . „ . . „ De! Widerstand legitimiert Sieh

Bürgerinitiative. Sie verlangen
1' Geme1nnut21ger verein.zur For-

für die meisten Startbahngegner
vielmehr einen Kopf politischer derung des Volksbegehrens e.V. als ein Akt der Empörung über die

rund juristischer Spezialisten.
2° Deutscher Bund-für ngelSChUtz

Aushöhlung von in der verfassung
.

— . . Land sv rb d ss —

_

-

Dann erfordert 519 e1ne Organ1—
e ve an Be en

verbrieften Rechten - nach dem

sation von Verbänden, die
_

3° HESSiSChE Gesellschaft für
Motto: "wo Recht zu Unrecht wird,

geeignet ist durch ihre fach- » °‘“ith°l°gie “nd Nat"‘$°h°tz
wird Widerstand zur Pflicht".

liche und Politische Kompetenz, -'4' Bund für Umwelt und Natur—
_ Das über die Startbahn—Verhinde.—

die Werbekampagnen für dieses
' schutz

,

'

. rung hinausweisende politische Ziel

Unternehmen auf die Beine zu
'

5° Bundesverband der Bürgerini-
.ist damit angedeutet: die verfas-

stellen. SCh119ßliCh benötigt—
'

.

tiative Umweltschutz e.V.
sung soll wiederhergestellt were

dieses Unterfangen die Masse de! "

6' Bürgerinitiative gegen die
den. Die Landesregierung und der

Engagiezten‚ bei denen oft nich! Flughafenerweiterung Rhein/
Landtag sollen wieder die Inter—

klar iStv in wie weit sie sich
Main.

essen ihrer Wähler repräsentieren
selbst engagieren, bzw, in wie - die Masse der aktiven Start— und umsetzen.

'

‘

weit sie engagiert werden. bahngegner ist natürlich in der
'

Sie bilden das Fußvolk, das die

'Kleinarbeit vor Ort im Rahmen der

'oben' aüsgetüfftelten Kampagnen
erledigt.

31 organisiert. . Die politischen Vorstellungen der
'

‚Starbahngegner bewegen sich durch

Es liegt auf der Hand, daß sich

'diese organisations—politische

weg in legalem Rahmen. Der Wider-

stand steht und fällt mit dem Er-

Afolg oder Mißerfolg des_Volksbe-

‚gehrens/Volksentscheides. Selbst

illegale Aktionen wie der Bau der

BI — Hütte und des Widerstands—

Genau diese hierarchiSierende

.Arbeitsteilung findet sich bei

gder im Mai 1981 gegründeten "Ar—

<beitsgemeinschaft Vblksbegehren”:

Hierarchie auch praktisch

dorfes und nichtangemeldete
Demonstrationen werden als notwen-

„dige Übel auf dem Wege zur Wie—

derherstellung verfassehgsmäßiger

.Rechte.vefstanden.

„

politisch bei der Herausbildung

]‚der Schwerpunkte der BI-Stratee
Ägievwiederfindet: folgt man der

40ffiziellen BI—Strategie, bewegt

zsich der Startbahnwiderstand

auf “zwei Beinen" hin zum Erfolg.

Das eine Bein ist das politische.
Nach Auffassung der BI kann die

Starthahh nur politisch, d.h.

über das Volksbegehren und den.

Vb1k5entscheid verhindert werden.

Dies ist damit auch der eindeu—_

tige Schwerpunkt der BI—Strategie

Das andere Bein dient da2u die

}

‚politische Vérhinderung der Start—

bahn West Zu unterstützen. Es ist

das‚"Bein" des aktiven, gewalt—

freien Widerstandes. Der aktive

.}und gewaltfreie Wider5tand.der

@;Startbahngegner soll die Bauar—
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„ Dieser Legalismus hat der Bewe-

Zgung zu der politischen Kraft

fund breiten verankerung in der

Bevölkerung verholfen, die sie

heute besitzt. Was aber geschieht

wenn die Mächtigen der BRD die

iformalen demokratischen Rechte

der Bevölkerung weiterhin mit

Füßen tretenv
“W *i”

'

“

abschiedetes Gesetz vom Bundes—

gerichtshof wieder aufgehoben

wird? Was ist, wenn sich erweisen

sollte, daß die neue Startbahn

vornehmlich wegen der US Air

Force gebaut wird? Die Amerikaner

besitzen die Möglichkeiten, unter

Umgehung aller für den Zivilbe —

reich geltenden Beschränkungen,

die Startbahn selbst Zu bauen,

wenn sie dies für erforderlich
halten und der politisch geschick-
tere_Umweg über die FAG nicht

mehr gangbar ist.,

Dem Startbahn-Widerstand wird

über kurz oder lang die_Luft aus—

gehen, wenn es ihm nicht gelingt

dem Scheitern seiner legalen

politischen Mittel, das zu be-

fürchten ist. ein DOii£iste$y
Konzept entgegenipstelléhi'das übe

‚das gegenwärtige Ök0109i5che und

,gesellschaftliche System hinaus—

.weist.

Zurück zu den Ereignissen: gegen

Sommerende verdichteten sich die

Gerüchte, daß mit baldigem Baube—

fDas bedeutete auch die Gefährdung;

„vielleicht sogar die Räumung des

»Widerstandsdorfes im ehemaligen

.?

politisch diskreditiert zu werden

ginn der Startbahn West und mit

‚weiteren Rodungen zu rechnen sei.‘

Flörsheimer Wald. Der praktische

Widerstand wurde damit wieder auf

die Tagesordnung gesetzt.

Es gelang, daß die unterschied—

lichsten Starthahngegnér sich auf-

eine gemeinsame vorgehen5weise

einigen konnten. Das Konzept des

gewaltfreien, aber aktiven Wider—

standes war geboren werden. Dieses

Konzept drängte die Furcht der

einen von gewalttätigen Chaoten

nd die Furcht der anderen von

Eanonymen.Dirigenten in der BI be—

_

nutzt und manipuliert zu werden

erst mal in den Hintergrund.

Äln der Nacht von Montag den 4.10.

1981 auf Dienstag den 5.10. löste

die BI Alarm aus. Bereits vorher

aren auf dem Flughafengelände

12.000 Polizisten zusammengezogen

werden. Auf dem im Vbrjahr abge—

holzten 7 ha — Gelände sollten

«die Bauarbeiten beginnen.

Der Bauplatz wird jedoch vorher

von den Startbahngegnern in eine

Festung des aktiven und gewalt—

freien Widerstandes verwandelt:

ein dreieckiges Gelände wurde mit

Wall, Wassergraben und Turm ge—

sichert — dahinter hockten dicht—

gedrängt die Startbahngegnerinnen

und —gegner.

Pkw—Blockaden verhinderten zunächst

das Verrücken der Bulleh,'Als sie

schließlich das Dreiecksgelände

abriegelten, hatten sie keine

Chance, ob der Menschenleiber,

“auch nur einen Fuß darauf zu set—

rzen._Durch die zahlreich vertrete—

ne Presse war es für sie unklug

‘mit brutaler Gewalt vorzügehen.

Erst am darauffOlgenden Tage, an,;

dem nicht mehr so viele Startbahne

gegner anwesend sein konnten. gef

lang ihnen die vollständige Be-
“

‚set2ung des 7 ha - Geländes. Er3t

5P7'

"zeitig begannen nun Bauarbeiter

.
“e„ „e „„„t

jetzt waren d-e Demons ranten an
1

den Rand des Baugeländes, das nun k_
durch Stacheldrahtrollen gesichert ;

fwurde, gedrängt worden. Gleich—‘,

entlang der Okrifteler Straße

eine Schandmauet aus Beton zu er—

richten, damit die Bauarbeiten

künftig ungestört von statten
'

gehen können.

Beides, Stacheldrahtrollén und

‘Mauer wurden nun immer weniger

akzeptiert. Äste und'Zweige wur—

iden auf den Stacheldraht gelegt.

Der Stacheldrahtkranz auf der

Mauer abmontiert. Stöcke und

Farbbeutel auf die andere Seite

geworfen. Auch von dem zweiten

BI — Turm,am Waldrand tönte es

allmählich anders. Dominierten

am Anfang eher die pauschalen

Besänftiger, so wurden immer

mehr all' die Störaktionen gut-

geheißen, die dem aktiven und ge—

waltfreien BI-Konzept ent3prachen‚

die keinen Menschen verletzen

konnten und trotzdem Bauarbeiten

und Bullenstrategie störten.

Dies reichte aus, daß die Bullen-

führung die militärische Eska—

lation suchten. Brutalste Aus—

fälle gegen die Demonstranten

mit vielen Schwerverletzten

(Schädelé‚ Knochenbrüchen Und

.inneren verlet2ungen) zu deren

Legitimation immer dieselbe

Lüge von den gewalttätigen



Radio Luftikus ——

auf 102 MHZ gegen
Startbahn West

Am' Tag X nahm der Sender
des FreienRadios Luftikus
seinen Betrieb auf, um

Startbahngegner' und Öf—
fentlichkeit mit aktuellen

Informationen, ungefälsch-
ten Lagebefichten und vor

, allem Verkehrsinformatio-
nen zur Erreichung des

Hüttendorfes zu versorgen.
Damit soll auch die Dis—
kussion über die Legali$ie- -

.

rung nkfiü konnnenüehen V0r allem in Frankfurt gab es nun
lokaler Rundfunkstationen

'

gefördert werden.
'

Für den folgenden Sam3tag hatte_diei
BI eine Großdemonstration mit

auch wieder Bullenübergriffe‚.bei
. denen sie beweisen konnten, was für 30.000 Teilnehmern am BauplatzZur Unterstützung des

- - ° . ‘Perfide Sadisten d r i r * ' ' '

. »

‚
_

.Senders, seiner__Finanzie— ..
"

_

0 t h anesen lnlt1ert. Es sollte versucht wer—
'rung und der(3fibnflkflp treiben durfen. Genannt werden den, daß weitgehend entkleidete

.
.

. 3,1 st b h ..

ükus” gebüdeß der über
=

.„

Frankfurter Rohrbachstraße in der rigen Demonstranten,.das von derdie Adresse: Freundeskreis ’-

Nacht vom _3. auf den 4. November -

Radk> Lufükus, 6082 -

‘— „- —

Walldorf, poStlagernd, zu bei denen zahlreiche Leute, die

vollig friedlich sich verhielten'

iPoli2ei besetzte Gelände betreten zu»

‚können, um auf diese Weise den

'ganze Region in Aufruhr. Täg-

l'Bauplatz; Demonstrationen in

‘fast allen Städten und Dörfern

=Platz wiederzubesetzén.

Diese Demonstration wird heute

erreichen ist.

bis in Hinterhöfe und Wohnungs—‚f
türen verfolgt und zusammengee

schlä-en wurden.
'

Chäoten herangezogen wurden,

um die eigenen Schreckenstaten

zu bagatéllisiereh, waren die

politische Bankerotterklärung
der Landesregierung und aller

Landtagsparteien.
Am 12. Oktober.wurde dann der

—Holzturm am Waldrand ebenfalls
geräumt. Trotzdem nahmen die Pro

teste am Rande des Bäugeländes
kein Ende.

'

noch als der große EntspannungS-
versuch hochgespielt, weil der

4

‘Herr Grieß, seines Zeichens—

H>Thessischer Innenminister sich

als der große weiße Vater zur

Schau stellte, mit fünf halbe

bekleideten "Wilden" verhandelte,i
:also lediglich ein paar belang-
lose Sätze mit ihnen wechselte

Zur biSher entscheidendsten Zu—

spitzung im Starthahnkohflikt

kan es-dann.mit der Räumung des

Widerstandsdorfes‚ die zufällig
am selben Tag erfolgte als die

AG VbLksbegehren ihren.Gesetz—”

entwurf der Öffentlichkeit vor—

stellte. Nun war plötzlich die

Das faktische Scheitern der Be—

setzungsaktion zeigte nun auch die Angst v0r eigener Stärke 31
"der er, wie-sie an ihre Grenzen Massenbewegung und die Unfähig-
vorstieß und Gefahr lief von den

Ereignissen überrollt zu werden.

Warum es nicht gelang, die NATO-

Drahtrollen auf.breiter Front mit

keit mit dieser anderen, neuen

Qualität von politischer Stärke

umgehen zu können

daraus resultiert auch, daß die

Angst bei einigen BI—Mitgliedern

liche Demonstrationen in Frank—

furt, Darmstadt, Wiesbaden,.am

Teppichen zu überlegen, um dann

langsam auf den Platz zu gehen,

ist bis heute nicht geklärt.
01

'

einige psychische Aspekte spielen

gegenübér den eigenen Reihen
im Einzugsbereich des Flughafens
— Demonstrationen auch in vielen

Städten der BRD.

größer war als gegenüber den

Bullen
‘

,

so wird denn aueh die Kontrolle



‘sucht dieser BI'ler bei allen

gemeinsamen Aktionen verständlich

Diese Negierung der Eigenverant-

wottlichkeit und der Eigeninitia-
tive der Mehrzahl der Startbahn-

gegner ent59richt nicht gerade den

Grund$ät2en einer Basisbewegung.

Fest steht weiterhin, daß es vor

der Aktion im Wald Gespräche

zwischen BI—Vertretérn und der
'

*
' "

,

-

»

Polizei gab Fest Steht auch daß
unachst jedoch demonstrierten

„BI - vertreter sich um diese g“7 %1 & %100
000 Menschen am 14 11 zur

.. ..

'-

“"The
' o \

%tGesprache selbst bemüht hatten zu- .

gabe der Unterschriften er das

mindest zeitweise. Allerdings hVolksbegehren. Allein bei der

zahl der Demonstranten wurde wohl
ist nicht erwiesen, ob es bei den'

Gesprächen zu irgendwelchen Ab-
uch dem letzten he351schen Re—

sprachen'gekommeh ist. Die betref-
1erungsmitglied klar, daß es all-

_ h
. . . _

. .

fenden BIfler hatten das bestrit—
a„lich Zeit w1rd nach einem neuen

fJOb Ausschau zu halten. Auf der

.Abschlußkundgebung rief die BI.

zur Blockade des Frankfurter Flug—

ten. Zweifel und Mißtrauen hat

hat das nicht.völlig beseitigen

ikönnen, obwohl klar herauskam,
?

. . . . .

7

‘
\

‘

1.
'

. .

d
—

„..daß einigen Leuten die Situation ‚hafens am ro genden Tag fur, en

und ihre persönliche Verantwortung
Fall anf daß d1e_Forderung‚nach;

dabei über den Kopf gewachsen war.

_

eiterhin war die BI, und hier

|1&insbesondere der Teil, der voll

7
und ganz hinter der Idee Stand,

quit nacktem Oberkörper über den

„Zaun Zu gehen, nicht in der Lage

das eigene Konzept in die Tat um—

2usetzen.
SchließliCh haben es geschickt
eingesetzte "Zivile" in den vor=

_

pderen Reihen verstanden Unsicher—&

[

Chaotisieren_der.8ituation auszu—

°(“heit und N@rwirrung zum weiteren
=

. ‚;f ;! ‘ “”

i

' 7 ‘
3

&

‘Das klägliche Scheitern d1eser
.

.

.

.„ .einem Moratorium, d.h. nach sofdrti-

°Aktion hat der Bewegung der voran ;; .fl
jcem Baustopp, nicht_bis 13_00 Uhr

gegangenen Woche seit der Hütten—
: ..,

-ieses Tages erfüllt werde. Einige @
.dorfräumung die Luft genommen. '] i;, ;

_? >'‚0rtsgruppen der BI hatten bereits
;

Für viele Startbahngegner kam ip : I '"_d' 3

"}

‚

uvor beschlossen, die Mauer im

diese Verarschung von Grieß „1 . =, _‘1' ili‘11 ‚;wWald zu‘berennen bzw. die Okrif—

einer offenen Rechnung gleich. {hät . >"Äf;" Ä... teler8traße zwischen Flughafen
Ihre Begleichung sollte denn auch

‘

' ‘ 9 &”

q'iund Bauplatz zu inspizieren.

nicht zu lange auf sighfiwartené
_

.
% l

‘

“Die Flughafenblcckade und das
,

*:gleichzeitige Berennen der Mauer,

3waren rein v0m Ablauf her ein

„

Danach war bestimmt jedem Start—.
fbahngegner klar, daß alle offiziel

‚len Stellen FAG. Landesregierung

nBullen und Parteien Gift und
'



Galle spucken werden.

Illusionen dagegen gab es über

die Reaktionen in der Presse, die

in den letzten beiden Wochen meist

recht positiv berichtet hatte-

Nicht nur daß sie nun die offi-

ziellen Versionen über die

Ereignisse rund um den Flughafen
übernahm. In ihreanommentaren
béscheinigte sie der Anti—Start—

bahnbewegung ihr politisches Kapi-
tal zu Verspielen.

"

Die allseits negativen Reaktioner

„auf die Ereignisse um den Flugha-
fen ließen auch in der BI die

alten Gegensätze und Ängste wie—

der zu Tage treten. Entsprechend
war dann auch die Art und Weise,

wie

nis

hat

die er offiziell ihr Verhält—

zu dieser Aktion gefunden
— alles in allem nicht sehr

überzeugend. Man kann eine Aktion

nicht gleichzeitig als Fehler

und als Erfolg werten — nur weil

die Öffentlichkeit Sympathie für

Opfer hat und die Blockade ein

_erfolgreicher Angriff war.

Sieht man die Flughafenblockade

'im Nachhinein nur durch die Brille

des Volksentscheides erscheint
sie zweifellos als ein Schuß,

der nur nach hinten losgegangén
ist. Wenn aber der Volksentscheid
das einzige Mittel von uns ist

die Startbahn zu verhindern,

Hafllo Freunde./.
HA».- FMH" 3M— %

‚Jünwnka« amt Lbhnthqruß„
M ohn— (J‘Lüvfiben

'
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wird die Startbahn gebaut, egal

ob das hessische Volk

ein Gesetz verabschiedet, das

“Wfl.!“

OOK : Hör lila.

Mon—Wsk‘x Sl°hk

dies verbietet oder nicht.

Der Startbahnwiderstand hat da-

mwt '

'wndßthhs

gegen dann eine Chance auf Erfolg

Iwenn alle Menschen die am Wider—

stand beteiligt sind die legalen

' h” ;*ü". ‚\
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politischen Maßnahmen, die direk—

ten Aktionen, die Organisation

beider als Lernprozeß verstehen.

mm: i—JW MW dA-r Anudmtc. Enmplnl’ QM 1,°°.
COCHISE .- wiggof_iw lzh0m 1.L‘P d.» Rodc— u.. Fotk0mpp4‚ hi—L du:»

ma (0...) =3u=+ oda-r nie.— Anwth‘.c. am ‚(6.00

Ein Lernprozeß„der, wenn er realis—’

tisch und konsequent betrieben

wird‚unser aller Leben verändert.
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ANARCHIS- FRIEDENS-

TEN
,

UND BEWE-GUNG

Die Beteiligung von Ana rchisten an großen Bewegungen verläuft oft unbefriedigendt der Versuch eigen-

ständige Positionen einzubringen(BlOCkadender Graswurzler; DemoSprühaktionen aus "Schwarzen BlOCKS")‚

bleibt häufig ohne die gewünschte Resonanz. Stellvertretend und als Ansatz für eine bundesdeutsche

Diskussion unter Anarchisten drucken wir einige kontroverse Meinungen ab, die sich in den letzten

Nummern der englischen Anarchozeitung FREEDOM fanden. (Die Beiträge sind nicht wörtlich wiederge—

geben, sond ern nur dem Sinn nach, weil Sie sonst zu lang geworden wären.}

Nicholas Walter (7.11.8lli_ Pat Thorne (7.11.81): \

Nach der CND-Demonstrat10n im Oktober
81

erwarten Ich war im Hyde Park und teilte mit den Trägern

die Anarchisten zwei Hauptaufgaben: Einmal eine de—
der schwarzen Fahnen die Gefühle von Ungeduld

,

struktive Haltung zur Friedensbewegung zu ver—
und Skepsis über die AuSlassungen der politiker_

meiden und zum anderen, eine konstruktive
Rolle

Aber warum mußten sie um Ruhe gebeten wérden‚

lin ihr zu übernehmen. Die destrukt1ve Haltung damit man einem Überlebenden aus Hiroshima zu—

gegen die Frieden8bewegung wrrd durch
die w1der— hören konnte? (...) Es erscheint mir etwas iro_

sprüchliche Koalition von Kommunisten, 5021al-
nisch, wenn (von da wo ich stand) ihr Gesehrei

demokraten„Liberalen, Christen, Human13ten, das Recht auf Redefreiheit in Frage stellte, wän-

'

Pazifisten‚ Ökologen und Frauen geradezu heraus— rend 5ié Später dasselbe ReCht für einen ihrer

.? ‘

gefordert. (...) Aber nichts wird ?1Ch fur
unsere

Sprecher forderten. Persönlich hätte ich gern

„\ Ziele erreichen lassen, wenn
w1r diskriminierend gehört, was ihr junger Mann zu sagen ver3uchte‚ -

Redner niederschreien oder Demonstrationen storen. das Wenige, was ich auffing, (bevor er unsanft

Es ist leicht zu sagen, daß Marsche allein
nichts

von der Bühne gedrängt Wurde) war, daß Wir dureh

verändern, daß system1mmanente Methoden nichts bloßes Marschieren nichts erreichen werden? etwas,

erreichen werden, daß die ß0mbe
dadurch nicht

das in den nachfolgenden Reden nirgends auge-

abgeschafft wird; es ist Viel harter etwas zu

Sprochen wurde.

verändern, etwas Zu erreichen und damit zu be—

ginnen, den Staat abzuschaffen.(...)
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(7.11,81): „„„_; Wir wissen, daß die Politiker n1emals den

Anarchisten haben immer eine Wichtige Rolle _ „é Frieden bringen, warum sollte also eine Viertel-
'

33 million Menschen fünf Stunden in der Kälte stehen
. Il- [

|!

I!!!l
.v_1

.LJJ
>??3 in den Kampagnen für Frieden und Abrüstung ge-

fiéi Spielt. (...) wir haben vielen Leuten gezeigt
*

daß unsere Analyse weitergeht} als die der CND

oder der Labour Party, indem wir nicht nur ein

»E£ um ihren falschen Vérsprechungen zuzuhören?—Wir
IE wollten Aktibn. Ein riesiger Marsch bekam ganze

2 Minuten Fernsehzeit, die dann dazu noch zeig—
.+.

1 #.
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7
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Uli?

*ä: ' ' ' Ä!iten, daß_die CND die Labour Party unterstützt.i
TE? spezifisches Symbol der Hierarchie angre1fen. wfi'Die ZWi8chenrufer mit den schwarzen Fahnen.iäé sondern alle hierarchischen Systeme. Unsere Eifit waren bereit dafür daß sie g‘auben
‚TÄP*'5*I

__?„;_
‘ ‘ ’ ’ '
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"-iii: Forderung nach direkten Aktionen gegen das Mili— rnr
—

Staat + Bombe _

Atomisierung
‘

‘W | —P_

T _

|
_ .

** '

-

‘

I’.T3?Z ‚

_, .;
; tar beginnt Sich auszuwirken.

‘ “{ut ins Gefangn13 zu gehen und zusammengeschlagen
_

.

1Aber was war am 24.10. im Hyde Park? Aus_dem g£jzu werden. Vielleicht sollten sich alle CNE—Vorschlag eines vereinigten anarchistischen Bl°°k3rgfßgireilnehmer überlegen, wie weit sie Zu gehen be—

1.A

"-

der vielleicht hätte etwas erre1chen können, Eüi%ireit sind. Dre1 Millionen friedliche MarsChiererwurde nichts. Kleine Gruppen standen isoliert t;£1;f"erdeß genausowenig eine einseitige Abrüstung€ in der riesigen Menge und schwangen ihre timfilferreichen wie drei Millionen Arbei.tslose eine*
pathetischen schwarzen Fahnen. Eine größere Grup—,äf ?? Veränderung der herrschenden Wirtschaftspolitik.pe (ca. 250) versammelte sich bei der Redner—
tribüne und machte die 200 000 durch ihr an-

dauerndes Da2wischen8chreien glauben, daß alle
Anarch15ten

„hirnlose Idioten seien!

D.M.'(21.11.81):

Friedehs—(CND—)Demos: nichts als friedliche Ven-

‘llTlllllr‘i
[III

11.11

(HI
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[Ill

1-11r'17T1.[.

YIIIIT.’ 'lllll_f tile-um Leute davon abzuhalten. wirkliche Ak—

[

E __D_o_nald Rooum (7. 11. 81_)___:
‚ääää Kann mir einer der Zwischenrufer erklären, wasEääé eigentlich bezweckt war?

t:f::r
'"*e

‘

5:;N__Jé;ijiiiiiiiiiiiiiiii1iiiiiiiiiiiitil++++++*ff+++++++++f+Jf+%4++1++++++++++++++++++%llil++iillll
ä“éä Stuart Burnley (21.11.81).

Donald Rooüm fragte nach einem Zwischenrufer
beim CND-Marsch und nach dem Zweck. (...) Die
”Stützen der Gesellschaft" sind zusammenge-

_kommen, weil die Atomkraft für ihr Leben eine

persönliche Bedrdhuhg darstellt, sie Sehen kein
Stück weiter als bis dahin. Diese Politiker haben

uns dann erzählt,wie sie die Dinge ändern wer—

Calvin (21.11.81):
.

‚

‚;, Ich eXplodierte aus völliger Verachtung, Ver-den, wenn Sie erst mal an der Macht wären...
. ir achtung für die typische AusWahl des_Staats

.
'

‘°. ‚

. -.

d‘ .

Bill Wells (21.11.81): und s‚1ner Laka1en, die da vor uns para 1erten

Ich war einer der Anarchistén an der Spitze der Ich haßte jeden Moment von dieser Falschheit‚...

Sicherlich erkennt Pat_Thorne‚ daß Redefrei—CND-Dem0... Einige Punkte:
_

,

heit nur für die gilt, die dafür bezahlen; — »

1. Es stimmt, daß wir wenigstens einigen der

Redner freie Rede hätten gewähren sollen, aber “iCht fü; die' die das SYStem herausfordern. Eine,
man sollte Von uns nicht verlangen daß wir Phrase wie Redefreiheit ist in dieser Ge5ell—. - . r

‚

ruhig bleiben, wenn scheinheilige Labour- 72 schaft doppelzüngig; eine Interpretation für SIE:
die andere für uns.

/

leute uns versprechen, daß sie, wenn wir sie

vorher gewählt haben, alles regeln Werden.
2. Un$ere Par01en waren nicht nur "Langweilig, .Pat Flanagan (21°11°81)‘

Wenn der CND—Marsch vom 24.10. überhaupt wasLangweilig", sondern z.B.:
_

ge2eigt hat„dann zeigte er die Impotenz von
"Was ist mit der Labout—Bombe?"h .

--

‚

"Ihr habt einen Platz im Bunker!" an die Adresse

der Labour-Führer und Parlamentsmitglieder.
3. Ich glaube auch, daß wir etwas organisierter

hätten vorgehen können, aber andererseits
V

müssen wir die Dinge so nehmen, wie.sie kom—

men. Wir sind schließlich keine Avantgarde

pazifistischen Methoden auch pazifistische Ziele

zu erreichen. (...) ‚r 1
An wen richtet man dén_Protest und die Demon-

‘

|
stration? Die Antwort der CND—Führer und Unter—

stützer ist in diesem—Fall eindeutig: an die

Machthaber in jeder Nation. Weil diese ”Gentle—

men" die atomaren Waffen besit2en und kontrol-

iillllllllllllllllllllll |“| |

’ 71 ‚i i .

_

>
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So, eine korrekte Linie hätten wir.

Jetzt fehlen nur noch die Massen

. lieren„müssen die Friedénsfreuhde versuchen über
‘

. . .
,

@

.

; _ _ „. _

Leute, die nichts gegen konventionelle Waffen

rr1ed11chen Protest Druck und Einfluß auf die . . . .

'
'

_ „ „

.

„

haben b13_h1n zu Pazifisten.
staategewalt auszuuben, damit abgerustet und

2
in einer "gesünderen, sicherereh und weisereren"

Weise regiert wird.(...)

Flanagans Artikel übersieht den anarcho—

pazifistischen Standpunkt, der die gewalt-

-.
_

freie direkte Aktion betont, die zwischen—

Mw

menschlichen Beziehungen und die Schaffung

einer gewaltfreien Gesellschaft anstrebt.
\\

\
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HM Dafydd Moon (5.12.81):

Ich denke es ist wirr vom gleichen Recht auf

»

'

Redefreiheit zu reden, wenn es Politiker mit—

..‚43 -}, _ _„

?. einschließt di d r l ” '
.

_ ’ :—?%e„ f _

f‘f
_

7

. '

‚ egan aue nd Gelegenae1t bekommen

‘ '

_ ’;e;_th J;_;„; vor Millionen zu reden, in Presse, TV und Radios.
_ “' _C> Während wir am 24.10. kein gleiches, sondern

.

y .

_

‘ überhaupt kein Rederecht bekommen haben.

Es ist das Problem der MACHT, das die CND ‚

—

und andere Friedensbewegungen aus ideologischen

Gründen (dem Pazifismus) nicht sehen können
»

‚

’, ./
‚

'

»j/ ‚’ " ’/7//,»/// „ //

.,
„ .‘ ‚

. . .
‚

.

/// // /
' / %/ ‘////’l /

.. .*.
09 \

und wollen. Fur den Nicht—Pa21fisten 13t der ente
« ..

„,

‘H\.
scheidende Ansatz, daß es keinen Grund gibt, //j ;MAAAß////
daran zu glauben, daß die ökonomischen, militä—

.
;Ä‚ ‚. _„Mwa 305;/44&23222fl:f“

rischen und politischen Machtapparate einer & 2322535112396“ ;(/ \„»<-b
jeden Nation freiwillig dem Druck einer fried- 4%, „;Ä7

'

lichen öffentlichen Meinung nachkommen und C/y/?;.. '!/
den Gang ihrer Geschäfte aufgeben. (. . .) ;/B // _l'3—ll‘l "/f"'l///"i;fl‚/

Wir können nur dann damit beginnen eine VOlks— C; (/

bewegung aufzubauen, die sich für die Abschaffung ///93 /iä4/7/x7/Z4Ö//?/yü‘

aller inStitutionellen Ursachen von Krieg, Mili—

tarismus und Gewalt einsetzt wenn wir alle ‚

'

'

„

'

'

Eine Gruppe Anarch13ten versuchte tatsach-

lich die CND-Organisatoren höflich zu fragen,

ob eine kur2e — vorher eingesehene — Rede ge—

halten werden dürfe — dies wurde kurzangebunden

abgewiesen. Eine Person schaffte es auf die

Bühne zu kommen und sagte durch, daß Märsche

ohne direkte Aktionen nutzlos bleiben, aber er

wurde sofort auf eine Art runtergestoßen, die

uns darüber belehrte, daß die CND weniger pazi—

fistisch ist als die vergibt.

Jllusionen über das Problem und seine Lösung

aufgeben(...) d.h. wir brauchen eine libertär—

sozialistische Revolution! \\

\\
\

|

\

R‘;

".

ANARCHIE pm.—

VERT EINEN

D.Dane(5.12.ßl}=

1- Die cnn ist gar keine rein pazifistische Be— —““YÜ\\E\)\“\\\;
\\

wequng; es gibt eine breite Basis, darunter
"— _.-:D>



Die Bewegung für atomare Abrüstung ist reé

formistisch und systemimmanent, jedenfalls eher

“als revolutionär und libértär.i...) Wie auch

«immer, wir stehen nicht vor einer Wahl zwischen
'zwei Extremen: nichts Effektives für die gegen-
'wärtige Situation zu tun, - oder an—einer

libertären sozialistischen Revolution zu arbeiten,

die dann alle Probleme der gegenwärtigen Si-

tuation löst, — sondern vor einer ganzen Serie

'von Alternativen. Eine wäre, an der Bewegung
'

teilzunehmen, nicht um sie zu übernehmen, sondern

um sie so weit wie möglich in eine revolutionäre

und libertäre Richtung zu drängen. Dies bedeutet

niCht, daß wir unsere Meinung verstecken oder

unsere Kritik unterdrücken. Es bedeutet, daß wir

unsere Meinung mit Fakten belegen und unsere

Kritik relevant machen. In diesem Sinn ist es

uneffektiv‚ die CND als staatsloyal oder pazi—

fistisch abzustempeln, wenn es für die Mehrzahl

der Beteiligten nicht stimmt: und es bringt nichts,

ihre Sprecher niederzuschreien, wenn unsere Mei-

nung nicht hörbar wird. Keiner ist gezwungen
zu einer Friedensdemo Zu gehen, und es bedeutet

keinen Erfdlg, eine solche zu stören.

vAnarchisten, die diese Kampagnen ablehnen, sollten

ihre eigene Propaganda umsetzen und effektive

'Aktionen sonstwo durchführen und Anarchisten, die

mitarbeiten, Sollten dies ernsthaft tUn und an

den richtigen Punkten ihre Meinung ausdrücken.

Aber kein Anarchist sollte sich einbilden, daß

es irgendetwas für die anarchistische Sache

bringt, die Friedensbewegüng anzugreifen.

FREEDOM PRESS
in Angel Alley

‘

84h WHITECHAPEL HIGH STREEI'

LONDON El Phone 01-247 9249
'
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Mit dem „Operhhauskrawall“ in Zürich

vom 30; Mai 1980 wurdenach Meinung der

meisten Beobachter die neueste europä—
ische Jugendrevolte eingeläutet. Bei den

wilden Straßenschlachten in Zürich ging es

bald — wenigstens vordergründig - um ein

„selbstverwaltetes“ Aut0nomes Jugendzen-
trum'(AJZ), sozusagen eine „herrschafts-
freie“ -- anarchistische Insel ohne die

Zwänge, Paragraphen und Verordnungen
des „Verwaltungs- und Verordnungsstaa-
tes“. Diesem wird nur noch großzügig ge—

stattet, den „Schutz“ (das Geld) für den Be-

trieb der antistaatlicheh Kolonie zu liefern;

'Nach der '-Wiedereröffnung des AJZ im} tie gefi‘omn,

Dr. 0
verschiede

Bio G
Wl‘80hlede

Bloß
ganze Sehe

Rio G
rein weiß :

FTmufl
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V '—7„ r

;. nah,

425—m1—1

’ waren sie begleitet von aggressiven Flug—
blättern der „Bewegig“, die zum Beispiel zu

Aktionen „mit Molotowcocktails‘ gegen
Banken“ aufriefen.®a diese Flugblätter' in

der von der Stadt
'

Zürich finanzierten

AJZ-Druckerei hergestelltwurderi, forder-

ten im‘September 1981 die Jugendsektio—
nen der bürgerlichen Parteien .Zürichs die

sofortige Schließung dieser Druckerei, weil

die Bewegung damit „anarchistisches Ge-

dankengut auf , Kosten der Steuerzahler“

gig“ scheint in Zürich- die Fähigkeit zu ra-

tionalemDenken in der Politik.über Bord

gegangen zu sein. Abgesehen davon, daß

viele Mauersprüche das Lob der Anarchie

singen, können auch die meisten anderen
mer” Have . :

anarchistischem Gedankengut zugeordnet
werden, nicht zuletzt die totale Verweige-
rung gegenüber' der normalen Parteipoli-
tik. Ma-nist vor allem „dagegen“, wie es das

Programm für einen „Gegenfilm“ im AJZ-

Kino am 4. September 1981 verkündete:
„Gegen den Staat, die;Totalüberwachung,
die Hinterhältigkeit, die Militaris_ten, die

Verbetonierung, gegen alle Rekruten‚ die

-Nationalisten, die Mächtigen, die Manipu-
lati0n, die Faschisten, die Parteien, die De-

‚ generation, die Folterung, die Fließbandar-

beit, die Kriminali5ierung, die MarXisten,

die Polizeidiktatur, die Scheuklappenbür-
ger, die Disco, die Unterdrücker, die

Kriegsspielzeuge, die Ausbeutung und ge-

gen alle Dreckschweine.“ Schon allein das

Programm dieses Gegenfilms zitiert einige
klassische anarchistische Feindbilder:

Staat, Militär, Nationalismus, Parteien und
- die Marxisten', eingedenk der bitteren

'

Feindschaft, die den antiautoritären Anar-

chisten Bakunin und den autoritären Mar-
xisten Karl Marx entzweite.

wa os*smms wflBu-ial1-L‘o

numqugeM :eue

_—

Frühling 1981 hörten Krawalle und Sach-
'

béschädigungen' allerdings nicht auf. Jetzt

verbreite. Mit dem Auftauchen der „Bewe-
'

„Signale“ aus der Bewegung ganz eindeutig
'

___-__

Stell dir vor, es gibt ALLES, und keine

In Zür1c
_

demokratischen Stadtparte1
aus Vertretern der Neuen Linken;-

dem Anarchismus und

denken gegenüber

eigenen Reihen,

blickten. Mit ihrem Kampf gegen das,

keis“ gelang
gentli‚ch nur,

ten gründlich

den
_

‘ _

,Autonomm‘y und
nicht rational und

nig bestimmte Vor

nale Komponente:

Kapital
stehung der
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